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Die Bibliothek ist eine Typologie in der Baugeschichte der Architektur, die schon immer von einer enor-
men Wichtigkeit für die Gesellschaft war. Es ist ein Gebäudetypus das neben den Wohnstädten einer 
der ältesten Typologien in der Architektur ist, die neben an mit der Kulturellen Entwicklung der Men-
schheit und dessen Wissens Speicherung und Weitergabe mitwirkt. Wegen der ständigen Veränderung 
der Gesellschaften und deren Bedürfnissen durch die Weltgeschichte ist sie als Typologie einen stän-
digen Wandel unterzogen und hat sich immer reziprok mit der jeweiligen Zeit auseinandergesetzt, bzw. 
mit der arte der Speicherung und Weitergabe des Wissens.1

,PU�N\[LZ�TVKLYULZ�)LPZWPLS�KLY�=LYpUKLY\UN�KLY�.LZLSSZJOHM[�\UK�KLZ�,PUÅ\ZZLZ�H\M�KPL�)PISPV[OLR-
stypologie ist die Universitätsbibliothek in Maribor. Die Bibliothek hat sich in der Moderne den Wandel 
von einen sozialistischen Gesellschaftsmodell zu dem Kapitalistischen-Wirtschaftsmodell vollzogen. Es 
PZ[�LPU�SLILUKPNLZ�)LPZWPLS��KHZ�ZPJO�KLU�QL^LPSPNLU�aLP[ZWLaPÄZJOLU�2VU[L_[LU�HUWHZZLU�T\ZZ��^HZ�LZ�
aber fast unmöglich ist, weil es typologisch und städtebaulich einer anderen Zeit verortet ist und wie die 
Stadt Maribor und die slowenische Gesellschaft selbst zwischen den Resten der Vergangenheit und der 
A\R\UM[ZVYPLU[PLY\UN�ILÄUKL[��+LZ^LNLU�\UK�^LNLU�KLY�ZPJO�YHZJO�]LYpUKLY[LU�>LS[��KLY�PTTLY�\T-
fassender werdenden Globalisierung, des schnellen Informationsaustausches und der Steigerung und 
der digitalen Medien steht das Gebäude ohne eine Zukunftsvision für die jetzige Gesellschaft und deren 
Mitmenschen, die fast ein Jahrhundert für eine Bibliothek, ein Haus des Buches, in Maribor gekämpft 
haben. Eine Bibliothek ist ein Marktzeichen der Stadt und derer Bewohner, so sollte es auch in Maribor 
sein, die als eine Stadt durch eine ähnliche Gesellschaftsumwandlung gegangen ist. Die einst hoch in-
dustrialisierte Stadt im ehemaligen Staate Jugoslawien hat heute kaum mehr Industriebetriebe. 
Deswegen strebt die Stadt, in der im Jahr 2012 mehr als 18.000 Studenten eingeschrieben waren, ein 
Universitätszentrum zu werden.2

Für die Stadt, die die zweitälteste Universität Sloweniens hat, ist es gerade deswegen von immanenter 
Bedeutung, dass die Stadt in der Zukunft zu einer noch lebendigeren Universitätsstadt wird. Dafür muss 
auch dementsprechend die Bibliothek als eine repräsentative Form des Wissens und der Gesellschaft 
attraktiv gestaltet sein – all das, was Heute nicht der Fall ist.

Genau deswegen beschäftigt sich die Diplomarbeit mit der zukünftigen Gestaltungs-Problematik des 
Bibliotheksgebäudes, das für die künftige Universitätsstadt von enormer Wichtigkeit ist.

Die Ziele der Diplomarbeit sind:

- die Entwicklung der Stadt Maribor in den letzten Jahrzehnten zu zeigen und eine Vision zu entwickeln 
für zukünftige Gestaltungsmöglichkeiten
- das Streben der Stadt nach einer slowenischsprachigen Bibliothek für das nationale Identitätsgefühl 
- die städtebauliche und typologische Problematik der heute bestehenden Bibliothek zu erläutern
- die neuen , möglichen Typologien der Bibliothek anhand der geschichtlichen und zukünftigen Entwick-
lung zu untersuchen 
- anhand der Erfahrungen und Analysen einen neuen Vorschlag zu geben, wie die Bibliothek der Zukunft 
für Maribor aussehen kann

1 Vgl. Naumann 2008, 1.
��9JO��6PRJDYHF���)UXPHQ������������EHUVlW]W�YRQ�$XWRU�

1 Einleitung
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Geschichte der Stadt Maribor

Maribor wurde erstmals als eine Ansiedlung im 11. Jahrhundert erwähnt. Die Siedlung wurde als Schutz 
vor den Ungarn gegründet, die mehrmals in der Region, durch das Drautal bis nach Kärnten auf Raub-
zügen eingedrungen waren. Deswegen hat man strategisch die Burg an den Anfang des Drau Tals 
JHEDXW��YRQ�GHU�PDQ�HLQH�JXWH�6LFKW��EHU�GDV�JDQ]H�*HELHW�KDWWH��'HU�1DPH�ZXUGH�HUVWPDOV�RI¿]LHOO�LP�
Jahr 1164 erwähnt als die Burg in der Mark und später als "Marchburg". Im 12. Jahrhundert haben sich 
die ersten Einwohner unter der Burg angesiedelt. Die Hauptgewerbe waren Landwirtschaft, wie auch 
Handwerksbetriebe und Handelsunternehmungen. Wobei Letztere – vor Allem der Weinhandel -  zuseh-
HQGV�DQ�%HGHXWXQJ�JHZDQQHQ�ZHJHQ�GHU�J�QVWLJHQ�JHRJUD¿VFKHQ�/DJH��2I¿]LHOO�ZXUGH�0DULERU�DOV�
Stadt „civitas“, mit dem eigenen Rechtsstatus einer Stadt, in den Jahr 1254 erwähnt.  Die älteste Schrift 
– "civitatis in Marchpurg“ von Maribor stammt aber schon aus den Jahr 1271.  Im 15. Jahrhundert hat 
sich erstmals die ökonomische Situation in der Stadt verschlechtert, weil sich der Kaiser Friedrich III. mit 
dem Einfall der Türken befassen musste und noch dazu mit dem Krieg des ungarischen König Matthias 
Corvinius befassen musste. Deswegen haben die Einwohner von Maribor ökonomisch sehr gelitten, 
noch dazu mussten sie die meisten Arbeiten für den Kaiser erledigt werden, wie die Verbesserung der 
Stadtbefestigung. Wegen der türkischen Einfälle sind der Handel und das Gewerbe weitgehend zerfall-
en und Maribor war hauptsächlich als Stadt auf sich allein gestellt und man konzentrierte sich vorrangig 
auf die die Landwirtschaft.1

In 18. Jahrhundert wuchs die Stadt wieder, weil der Kaiser Karl VI die „Marktstrasse" Wien – Maribor – 
Ljubljana – Triest gebaut hat und somit auch Maribor in den Markt Verkehr eingebunden wurde. Maribor 
war nun wieder ein Punkt im der Geschäfts- und Handelswesen. Die Stadt verband den Norden mit 
6�GHQ��GHQ�2VWHQ�PLW�GHQ�:HVWHQ��'DGXUFK�OLH��0DULERU�LQ�GHU�5HJLRQ�VHLQH�.RQNXUUHQWLQ�3WXM�ZXUGH�
als der ständige Wein- und Handels- „Gegner“ hinter sich. Später im Jahr 1846 bekam Maribor(auch 
wegen seiner Lage) die erste Eisenbahnlinie, die Wien mit Triest verband hat. Damit wuchs die Entwick-
lung der Industrie in der Stadt und damit auch die Einwohnerzahl, wodurch sich die die Stadt und ihre 
%H]LUNH�YHUJU|�HUWHQ�2

Zusätzlich hat noch im Jahr 1859 hat der Bischof Anton Martin Slomsek den Sitz der Dizöse von Kärnten 
nach Maribor verlegt. Dies bedeutete einen enormem Schritt  für die Stadt, die Bewohner und der neuen 
gewachsenen Bedeutung der Stadt und war speziell noch in dem raschen Wachstum der bürgerlichen 
6FKLFKWHQ�LQ�0DULERU�]X�¿QGHQ�3

Nach Ende des ersten Weltkriegs und dem Zerfall der Habsburger Monarchie entstanden eins in den 
"Multikulturland" neue Saaten. Dazu hat für Maribor eine enorme rolle General Rudolf Meister beigetra-
gen der die Stadt für die Slowenen erkämpft und erstmals in der Stadt – in der ehemals  die führenden 
Rollen immer die Deutschsprachigen gehabt haben - jetzt in der Geschichte die Slowenen diese über-
nahmen. Im zweiten Weltkrieg Am 6. April 1941 wurde Maribor von der Wehrmacht erobert, was viel 
Zerstörung mit sich brachte. In der Zeit des zweiten Weltkrieges hatte Maribor ökonomisch und industri-
ell stagniert. 1944 wurde Maribor von den Alliierten durch eine Bombardierung fast völlig zerstört. Nach 
dem zweiten Weltkrieg war Maribor ein Teil der sozialistischen Republik Jugoslawien und die Stadt 
erlebte eine sehr schnelles Industriewachstum mit zeitgleichem Bevölkerungsanstieg.4

Heute ist die Stadt wegen des Zerfalls der Industrie intensiv mit der Entwicklung des Tourismus, der 
Kultur und des Universitätswesens befasst – als Zukunftsperspektive für die Stadt.5

Dazu betont man das auch im Jahr 2013,  in dem Maribor die Europäische Kulturhauptstadt 2013 war, 

��9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
2 Ebda., S.562 
3 Vgl. Lazarini 2010, 551-552.
��9JO��&XUN��-RåH���+DUWPDQ�%UXQR���.RURSHF�-RåH������������ ��
��9JO��+OHYQMDN���=DYUQLN���0DOH�����������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�

2 Kurze Geschichte der Stadt Maribor und den Bezirk “Center”
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wenn man sich darauf beruft, das Maribor nach den Zerfall von Jugoslawien die "industrielle Identität" 
verloren habe und wird in der Zukunft sich auf die Kultur und die Hochschulen fokussieren.6

Städtebauliche Geschichte der Stadt Maribor

Am Beginn des Mittelalters hat sich damals noch Siedlung von Maribor in drei Niveaus gegliedert, bzw. 
auf drei Terrassen, die sich von der Drau bis zu den Hügel Piramida aufgegliedert haben. Diese Glie-
derung der drei Terrassen, sie später zusammen von der Stadtmauer umschlossen wurden, hat auch 
sehr viel zur Entwicklung des mittelalterlichen Teils der Stadt beigetragen, das Heute das Zentrum von 
Maribor ist, wo auch die heutige Universitätsbibliothek steht. Mit der dreiteiligen Gliederung bekam 
0DULERU�DXFK�GLH�GUHL�+DXSWZHJH�LP�KHXWLJHQ�=HQWUXP��GLH�GLH�6WDGW�YRQ�2VWHQ�ELV�:HVWHQ�YHUELQGHQ��
weil die Siedlung im Süden von der Drau abgegrenzt war und im Norden von den Berg Piramida. Die 
6WUDVVHQ�.RURãND�FHVWD�±�*ODYQL�WUJ�±�äLGRYVND�XOLFD��*RVSRVYHWVND�FHVWD�±�6ORYHQVND�XOLFD�±�3DUWL-
]DQVND�FHVWD�±0HOMVND�FHVWD�XQG�.DPQLãND�XOLFD�±�2E�SDUNX�±�$VNHUFHYD�XOLFD�ZXUGHQ�+DXSWVWUDVVHQ��
GLH�GLH�6WDGW�VWlGWHEDXOLFK�GH¿QLHUWHQ��'D]ZLVFKHQ�HQWVWDQGHQ�NOHLQHUH�6WUD�HQ����GLH�GLH�2VW�±�:HVW�
6WUD�HQ��GLH�GHQ��1RUGHQ�]XP�6�GHQ�YHUEXQGHQ�XQG�VRPLW�HLQ�PLWWHODOWHUOLFKHV�:HJHQHW]�GH¿QLHUWHQ�7
Der erste Platz der damals noch Siedlung war auf den südlichen Teil abgegrenzt, von der Drau und der 
Steigerung bis zu der zweiten Terasse auf der Koroška cesta. Da fanden auch alle Arbeiten für die Burg 
auf der Piramida statt. Der Marktplatz bzw. der heutige Hauptplatz entwickelte sich hauptsächlich für 
GDV�+DQGHOVZHVHQ��GDV�GXUFK�GLH�6LHGOXQJ�YRQ�2VWHQ�QDFK�:HVWHQ�JLQJ��'DQDFK�KDW�VLFK�GLH�6LHGOXQJ�
nach Norden entwickelt, wo die Kirche Name? erbaut wurde, auf den heutigen Slomškov Trg.  
Das 13. Jahrhundert war das meist Bedeutendste für die Städtebauliche Entwicklung der Stadt, weil 
LQ� GHU� =HLW� GLH� 6WDGW� E]Z�� GDV� KHXWLJH� 6WDGW]HQWUXP� GH¿QLHUW� ZXUGH� XQG� ELV� ����� QLFKW� ZHVHQWOLFK�
verändert wurde. Die Stadt wurde nach einem romboiden Grundriss gestaltet, das ungefähr 500 x 500m 
beinhaltet. Damit hat sich die Stadt erstmals mit der erbauten Stadtmauer von der ruralen Umgebung 
abgeschlossen und der "Kontakt" beschränkt sich auf wenige Stadttore, die im Süden auf der Dravska 
XOLFD��LP�:HVWHQ�DXI�GHU�*RVSHMLQD�XOLFD�XQG�LP�2VWHQ�DXI�GLH�äLGRYVND�XOLFD�ZDUHQ��'HU�+HXWLJH�+DXSW-
platz war damals und von Norden bis Süden verbunden und es gab in den 13. Jahrhundert noch keine 

��9JO��ýHUQHF��������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
��9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�

Abb. 2: Maribor
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2VW�±�:HVW�9HUELQGXQJ�GXUFK�GLH�.lUWQHUVWUDVVH��GLH�GXUFK�GHQ�3ODW]�JHKW��'LH�6WDGW�KDW�VRPLW�YLHO�PHKU�
Platz mit der Stadtmauer abgeschlossen als sie zunächst brauchte, wenn man bedenkt, das von den 
südlichen Teil der Stadt bis zu den Sitz der Kirche die Stadt bebaut war. Damit hat die Stadtmauer neue 
abgeschlossene Zonen geschaffen, die sich bi zu den Jahr 1782 hauptsächlich mit Wohnbebauung 
gegliedert hat.8

Durch die Stadtmauer bestand der Grundriss bis zu den 1782 unverändert. Veränderungen kann man 
nur bei der immer erneuerten und veränderten Stadtmauer nachweisen, weil sich die Zahl der Tore 
in die Stadt wuchs und wegen der neuen Techniken der Befestigung der Stadtmauer, hat man die 
Stadtmauer verändert und neue Türme angebaut. Ab dem 18. Jahrhundert hat man in Maribor nicht 
mehr viel gebaut, deswegen blieb der Grundriss im Zentrum der heutigen Stadt mit den bestehenden 
PLWWHODOWHUOLFKHQ�6WUD�HQQHW]�XQYHUlQGHUW��$QIDQJ�GHV�����-DKUKXQGHUW�XQG�GDPLW�YHUEXQGHQHQ�1DSR-
leonischen Kriegen, die eine Gewerbe Krise am Anfang des Jahrhunderts verursachten, hat sich die 
Stadt immer mehr der Industrialisierung zugewandt. Dazu ist nochmals zu betonen die Entstehung der 
Eisenbahnlinie, die von Wien bis Trieste über Maribor lief, die die Industrialisierung der Stadt förderte 
und entwickelte.9

Damit einher ging ist auch ein starkes Bevölkerungswachstum. Die neuen Bewohner siedelten sich 
hauptsächlich auf der rechten Seite der Drauufers neben den neu geschaffenen Industriegebieten an. 
Dazu muss man erwähnen, dass genau auf dieser Uferseite auch die ersten Reihenhausiedlungen in 
Slowenien erbaut wurden - die Vurnikova Arbeitskolonie. Sie sind das erste Beispiel in ganz Slowenien. 
Nachdem haben wurden auch noch andere kleine Häuser und Reihenhäuser auf der Seite der Drau 
erbaut. Auf der linken Seite wurden im Gegensatz zu der Industrie und Arbeiteransiedlung in Maribor 
die neuen öffentlichen Bauten errichtet mit den neu erbauten Villen ganz im Norden, für das Bürgertum 
und auch neue kulturelle Gebäude.10

Damit hat sich die Stadt erstmals stark mit der Umgebung verbunden, die über der mittelalterliche Stadt-
mauer hinaus ging und so entstanden neue Bezirke. Damit begann auch die neuzeitige urbane Baug-

��9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU��
���9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��&LJOHQHþNL�����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�

Abb. 3: Maribor Katasterplan 1824
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eschichte von Maribor, die durch drei Wachstumsperioden gekennzeichnet ist. Der erste Periode die bis 
zu den Jahr 1850, hat sich durch das Integrieren der umgebenden Stadteile ins Zentrum ausgezeichnet, 
das auch stark mit den Abriss der Stadtmauer zusammenhängt.11

Der Anfang der Schleifung der mittelalterlichen Mauer geht in die Anfänge des 18. Jahrhunderts zu-
U�FN��GLH�JU|�WHQ�$UEHLWVVFKULWWH�PLW�GHU�$EWUDJXQJ�ZDU�GDQQ�LQ�GHQ�HUVWHQ�+lOIWH�GHV�����-DKUKXQGHUWV�
erledigt und schuf in der Stadt die materielle Grenze zwischen den Zentrum und der Umgebung ab. 
Die zweite Periode zeichnet sich bis zum Jahr 1945 aus und wurde stark von den beiden Weltkriegen 
geprägt. Die damals noch Vorstädte Studenci, Tezno und Melje wurden zu den neuen Stadteilen bzw. 
Subzentren der Stadt.12 

Dazu hat auch viel der Bau der neuen Brücke beigetragen, die sich von den Hauptplatz bis zu dem An-
fangsbereich von Tezno ausstreckte und die weiter südlich gelegenen neuen Stadtteile mit der älteren 
Bebauung verbunden hat. 
Die ersten urbanistischen Regulierungspläne für Maribor sind in den 40. Jahren entstanden und bee-
LQÀXVVWHQ�PHKU�GDV�VLFK�HQWZLFNHOQGH� UHFKWH�'UDXXIHU�DOV�GDV� OLQNH��N�QIWLJH�NXOWXUHOOH�=HQWUXP�GHU�
Stadt.13

In der oben erwähnten zweiten Periode habe sich in den Subzentren der Stadt auch neue Kulturelle, 
Verwaltungs-, Tourismus- und Bildungs- Anstalten entwickelt, die viel zu der Stadt beitrugen. Damit 
schuf man die Dezentralisierung der Stadt und der Stadteile. Bis zu dem Ende des zweiten Weltkrieges 

���9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF�����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�  
���9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF�����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 
���9JO��&LJOHQHþNL�����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�

Abb. 4: Maribor - Grundriss der Stadt aus den Jahr 1913
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erlitten die Subzentren eine starke Zerstörung durch die Bombenangriffe, die mehr als 40% der Stadt 
zerstörten. Es ist "nicht umsonst" das „Maribor als die am stärksten beschädigte Stadt Sloweniens“14 
bekannt ist. 

Die dritte Periode, die Nachkriegszeit zeichnete sich durch die weitgehende Urbanisierung der Stadt 
aus, die heute das Resultat der Ausstreckung der Stadt von Pohorje bis zu den Hügel Piramida und von 
Pekre bis Dogoše aufweist. Die Stadt wurde  wegen der starken Zerstörung praktisch neu aufgebaut. 
Das hat aber auch positive Konsequenzen mit sich gebracht, weil man nicht stark in das Stadtkern ein-
griff, sondern man befasste sich hauptsächlich mit der Neuregelung des nord-südlichen Verkehrs und 
der kommunalen Problematik der Subzentren, die durch die Industrialisierung entstanden waren. Damit 
KDW�PDQ� IDVW�DOOH� ,QGXVWULHJHELHWH� LQ�GHQ�2VWHQ�GHU�6WDGW�YHUOHJW�XQG�GXUFK�GLH�(LVHQEDKQ��GLH�GHQ�
Bahnhof aus der Habsburger Monarchie ersetzte und der neuen Autobusstation, verbunden.15

Zunächst wurde in der  Planung die Industriegebiete, erst danach die Wohnbebauung gebaut. Anfang 
der 70. Jahre hat man erst den Lentplatz an der Drau zu revitalisieren begonnen um das kulturelle 
Geschehen in der Stadt zu steigern. Somit schuf man in der Innenstadt bzw. in dem heutigen Westteil 
der Stadt bedeutende öffentliche Bauten wie das Universitätszentrum, die Bibliothek, das Theater, den 
Veranstaltungssaal, andere Sport und Grünanlagen und Wohnkomplexe, die zu einem modernen Stadt-
geschehen beizutragen sollten. Gleich dazu hat man in den anderen Stadtteilen gefördert, dass sich 
die urbanistischen neuen Bezirke den soziologischen Bedürfnissen anpassen sollten. Somit entstanden 
QHXH�VSH]L¿VFK�VR]LDOLVWLVFKH�:RKQEDXWHQ��GLH�PLW�VLFK�.LQGHUJlUWHQ��NOHLQHUH�.UDQNHQVWDWLRQHQ��6X-
permärkte etc. mitbrachten und der weiteren Entwicklung der Stadt geholfen haben. 16

Dazu wollte ich beitragen, wie sich die Entwicklung der Stadt durch die Geschichte auf das heutige Da-
sein, die Funktion und die Zukunftsvision der Stadtauswirkt. Heute ist die Stadt wegen des Zerfalls der 
Industrie vorrangig an der Entwicklung des Tourismus, der Kultur und der Wissenschaft bzw. der Lehre 
orientiert, was die neuen Marktzeichen der Stadt sein sollen, was sich besonders auf die Entwicklung 
der Gesellschaft und deren zukünftige Arbeitswelten anlehnt. 

Städtebauliche Geschichte des Viertels "Center"

'HU�6WDGWEH]LUN��ZR�VLFK�GLH�KHXWLJH�8QLYHUVLWlWVELEOLRWKHN�EH¿QGHW�OLHJW� LQ�GHP�=HQWUXP�E]Z��LQ�GHQ�
Mittelalterlichen Teil der Stadt. Die Entwicklung des Bezirks geht somit parallel mit der Entwicklung der 
Innenstadt. Wie schon vorher erwähnt hat sich das bestehende Zentrum am meisten in der Periode 
zwischen dem 13. und 18. Jahrhundert verändert und ist nachher nicht mehr stark von der urbanis-
WLVFKHQ�3ODQXQJ�EHHLQÀXVVW�ZRUGHQ��'HU�6WDGWWHLO�OLHJW�JDQ]�DP�ZHVWHQ�GHV�=HQWUXPV�XQG�JUHQ]WH�DQ�
das Marktbereich der Stadt, den heutigen Hauptplatz an. Der Bezirk mit der Bibliothek wurde stark von 
GHP�6LW]�GHU�.LUFKH�DXI�GHP�6ORPãNRY�3ODW]�XQG�GHUHQ�(LQÀXVV�JHSUlJW��'LH�.LUFKH�ZXUGH�PHKUPDOV�
umgebaut, das prägnante war der Umbau des Turmes im 17. Jahrhundert, wo er die Funktion als ein 
Wehrturm verloren hat und nunmehr als ein Glockenturm diente, der damit die Menschen auf den Vor-
platz und in die Kirche ruft.17

'HU�9RUSODW]�GHU�.LUFKH��ZR�KHXWH�GHU�3DUN�VLFK�EH¿QGHW��ZDU�LP�����-DKUKXQGHUW�GHU�.LUFKH�JHZLGPHW�
und dem Sitz des Stadtpfarrers und der umliegenden Grünzonen. 
In den Jahr 1858 hat man das Gebäude der Sparkasse – des heutigen Rektorats der Universität - auf 
den heutigen Slomskov platz gebaut, die bis zu dem Jahr 1952 in den Gebäude blieb.18

$P�(QGH�GHV�����-DKUKXQGHUW�KDW�PDQ�GHQ�3ODW]�YRU�GHU�.LUFKH�YHUJU|�HUW��GHU�VLFK�YRQ�GHU�.LUFKH�
erstreckte und darauf einen kleinen Park angelegt.19

���&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 
����9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��&LJOHQHþNL�����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��&XUN���+DUWPDQ���.RURSHF�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��5DGRYDQRYLþ��������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��0DWMDãLþ��������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
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Die Lage des Grundstücks

Der jetzige Standort der Universitätsbibliothek liegt in dem engen Zentrum von Maribor. Genauer liegt 
GDV�*U�QGVWXFN�DXI� GHU�.UHX]XQJ� YRQ�GUHL� ,QQHQVWlGWLVFKHQ�6WUDVVHQ��2URåQRYD�XOLFD�±�*RVSHMLQD�
XOLFD�XQG�0LNORãLþHYD�±*RVSHMLQD�XOLFD��'LH�2VWVHLWH�GHV�*U�QGVWXFNV�JUHQ]W�DXI�GDV�KLVWRULVWLVFKH�%H-
standsgebäude der alten Sparkasse, die heute der Hauptsitz der Universitätsverwaltung in der Stadt ist.  
An den anderen drei Himmelsrichtungen wird das Grundstück durch die Strassen begrenzt. 

'DV�*UXQGVW�FN�VHOEVW�HUVWUHFNW�VLFK�DXI�HLQH�1RUG�6�G�/lQJH�YRQ����0HWHUQ�XQG�PLVVW�LQ�GHU�2VW�:HVW�
Richtung 35 Meter. Auf der östlichen Seite grenzt es neben den Bestand des Universitätshauptsitzes auf 
den Innenhof, der von drei Seiten des alten Sparkasse Gebäudes umgeben ist und auf der westlichen 
Seite aufhört. 

Die Bebauung um das Grundstück

$XI�GHU�2URåQRYD�XOLFD�EH¿QGHQ�VLFK�KDXSW]DFKOLFK�QLHGULJH�VWUXNWXULHUH�NOHLQHUH�+lXVHU��GLH�DXV�GHQ�
Mittelalter stammen. Darauf weisen die unterschiedlichen Höhen der Häuser, die starke Betonte Ab-
grenzung und besser noch die Grundstruktur der Gebäude, die man auf den Grundriss der Altstadt mit 
den kleineren hinteren Innenhöfen und der ungeordneten Reihung besser erkennt. Auf der Westseite 

3 Städtebauliche Situation  - Analyse

2URåQRYD�XOLFD

0LNORãLþHYD�XOLFD

G
os

pe
jin

a 
ul

ic
a

Abb. 5: Lageplan
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des Gründstucks, genauer auf der Gospejina ulica steht ein 4 geschossiger Wohngebäude, das auch 
mit einen Innenhof gestaltet ist, stammt aber laut der Fassadengestaltung und der städtebaulichen 
Entwicklung von Maribor aus den 60er Jahren. Weiter nördlich auf der Gospejina ulica steht ein nie-
drigeres Altstadt Gebäude, das laut der Struktur aus den Mittelalter stammt und auf der Nordseite an 
HLQHQ�3DUNSODW]�JUHQ]W��1|UGOLFK�DXI�GHU�0LNORãLþHYD�XOLFD�IROJW�HLQH�5HLKH�YRQ�0LWWHODOWHUOLFKHQ�*HE-
äuden, die alle 2-3-stöckig gebaut sind und im Norden auf einen Innenhof angrenzen. Das letzte von 
GHQ�PLWWHODOWHUOLFKHQ�*HElXGHQ�JUHQ]W�DXI�GHQ�%DX�GHU�PDULERUHU�2SHU�DQ��GDV�VLFK�DXI�GDV�6ORPVNRY�
platz mit der Südfassade über die ganze Länge bis zu der Gledaliska ulica erstreckt. Das Gebäude 
zeigt sich mit einer zweiteiligen Fassadengestaltung: Der eine Teil ist modern gestaltet, der Andere 
HKHU�UHSUlVHQWLYHU�PLW�HLQHU�KLVWRULVFKHQ�)DVVDGH��$XI�GHU�2VWVHLWH�GHV�*U�QGVWXFNV�VWHKHQ�DXI�GHU�
nördlichen und südlichen Teil der Abgrenzung der Blockbebauung, die zwei Flügel der Universität, die 
mit einer starken Abgrenzung auf der Grundstückslinie aufhören und das Gebäude in einer U-formigen 
Grundriss Struktur umschliessen. Das Universitätsgebäude stellt sich mit einer historistischen Gestal-
tung sehr repräsentativ auf den Slomškov Platz und hat vor dem Gebäude einen kleineren Vorplatz, 
das als eine Eingangsituation gestaltet ist. Der kleinere Platzt hört mit einer Abgrenzung auf die grüne 
3DUNÀlFKH�DXI��GLH�VLFK�YRQ�GHU�8QLYHUVLWlW�ELV�]X�GHU�.LUFKH�DXVVWUHFNW�XQG� LQ�HLQHQ� IUDQ]|VLVFKHQ�
Grundtyp des Parkgestaltung folgt, der mit zwei diagonalen Achsen, die sich von den Kirche bis auf 
GLH�]ZHL�6WUDVVHQ�*RVSHMLQD�XQG�2URåQRYD�XOLFD��DXVVWUHFNHQ�GDV�XQG�LQ�GHU�0LWWH�PLW�HLQHQ�UXQGHQ��
modern gestalteten Brunnen, der als ein "Verweilort" gestalten ist, umgibt. 

Die Höhen der Gebäude, die das Grundstück umgeben sind auf der Südlichen Seite mittelalterlich zwei 
ELV�GUHL���JHVFKRVVLJ�KRFK��DXI�GHU�2VWVHLWH�VWHKW�GDV�:RKQJHElXGH��GDV����JHVFKRVVLJ�LVW�XQG�Q|UGOLFK�
GHU�QLHGULJHUH��%DX��GHU�����JHVFKRVVLJ�3DUNSODW]�HQGHW��,P�1RUGHQ�DXI�GHU�0LNORãLþHYD�XOLFD�VLQG�GLH�
PLWWHODOWHUOLFKHQ�%HVWDQGVJHElXGH���JHVFKRVVLJ�XQG�JUHQ]HQ�DXI�GDV�����*HVFKRVVLJHV�2SHUQKDXV�
DQ��+LQWHU�GHQ�0LNORãLþHYD�XOLFD�VWHKW�HLQ�,QQHQKRI��GDV�DXI�GHU�2VW�XQG�1RUGVHLWH�PLW�HLQHQ�:RKQEDX�
aus den 60. Jahren umgeben ist, das aber im Gegensatz zu den kleineren Mittelalterlichen Bestand 6. 
*HVFKRVVLJ�LVW�XQG�DXI�GHU�2VWVHLWH�DXI�GDV�2SHUQKDXV�DQJUHQ]W��'DV�8QLYHUVLWlWVJHElXGH��GDV�GLUHNW�
an das Grundstück angrenzt ist 4- geschossig hoch mit einen (fünften) Dachgeschoss, das an den Eck-
HQ�HLQH�.XSSHODUWLJH�6WUXNWXU�KDW�XQG�DXI�GHQ�)O�JHO�GHV�%DXV�HKHU�ÀlFKLJ�DXVJHVWUHFNW�LVW��

Bestehende Funktionen in der Umgebung

5XQG�XP�GDV�*U�QGVWXFN�GHU�%HVWHKHQGHQ�8QLYHUVLWlWVELEOLRWKHN�EH¿QGHW�VLFK�LQ�GHQ�REHUHQ�*HVFKRV-
sen der mittelalterlichen Stadtgebäude hauptsächlich die Wohnung als die primäre Funktion, alle Erd-
geschosse der jeweiligen Gebäude sind in Gegensatz zu Wohnen mit verschiedenen Dienstleistungen 
EHVHW]W��'LUHNW�XP�GDV�*UXQGVWXFN�EH¿QGHW�VLFK�GDV�1HEHQJHElXGH��GDV�LP�DOOHQ�*HVFKRVVHQ�PLW�GHU�
Verwaltungsfunktion der Universität besetzt ist und mit kleineren Veranstaltungsräumen. In den direkten 
1DFKEDUJHElXGHQ�EH¿QGHQ�VLFK�'LHQVWOHLVWXQJHQ��ZLH�HLQ�6WXGHQWHQVHUYLFH��HLQ�*ROGVFKPLHG��HLQ�%OX-
mengeschäft,  eine Kanzlei, ein Kopierzentrum, eine Kunstgalerie, eine Bücherei, verschiedene Büros, 
HLQH�NOHLQH�%lFNHUHL��6WXGHQWHQ�&DIHV�XQG�GLH�2SHU��

,Q�GHU�RIIHQHQ�8PJHEXQJ�EH¿QGHQ�VLFK�UXQG�XP�GDV�6ORPVNRY�3ODW]�QRFK�PHKUHUH�)XQNWLRQHQ��GLH�GLH�
Menschen aus der Innenstadt und auch die, die mit den Verkehrsmittel in die Stadt kommen anziehen, 
wie der Hauptsitz der Post, Büros, Restaurants und Cafes, speziell in der Poütna strasse, die Seit ein 
paar Jahren im Zentrum als eine Studentenstrasse mit dem Nachtleben bekannt ist, der Sitz der Kirche, 
die Raiffeisenbank, eine Bücherei, ein Radio...
Somit ist der Stadtteil mit den Grünzonen auf den Slomskov Platz und der darauf Liegenden Kirche ein 
markanter Punkt in der Stadtmitte, wo sich viele Menschen durch den ganzen Tag hindurch aufhalten 
und in den jeweiligen (funktions-bedingten) Plätzen und Gebäuden auch verweilen. 

Alle relevanten Funktionen sind in der Abbildung 6. deutlicher gezeigt, die in der nähren Umgebung des 
*UXQGVWXFNV�GLH�6WlGWHEDXOLFKH�6LWXDWLRQ�EHHLQÀXVVHQ��
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Das „Universitätszentrum“ und die Bildungseinrichtungen

Die Tendenz mit der Positionierung der Universitätsbibliothek genau auf das Grundstück der bestehen-
den Universitätsbibliothek kam mit den Wunsch, dass man die „neue“ Universitätsbibliothek in der Nähe 
des neuen Rektorates stehen solle, das in dem Gebäude der Vormaligen Sparkasse sein sollte. Somit 
hat sich das Nachbargründstuck als ideal für die Bibliothek gezeigt. Ich zitiere: „Das neue Gebäude 
hat man bewusst bei der schon vorhandenen Gebäude der vormaligen Sparkasse geplant, das für das 
zukünftige Rektorat vorgesehen wurde.“20 Mit der Idee wollte man nicht nur, das die Zwei Einrichtungen, 
die hauptsächlich für die Studenten und deren verbundene Bedürfnisse zuständig sind sondern auch, 
das hier auf den Platz ein neues Zentrum für Studierende entstehen sollte und ich zitiere „Mit dem sollte 
in den Raum das Univeristätszentrum entstehen“21

Auch die Städtebauliche Analyse des Bezirks und der „Studentenstrasse“  Smetanova ulica, wo 
hauptsächlich die Universitäts- und Bildungs-bezogenen Gebäude stehen (der Sitzt des Technischen 
Universitäten, die Mittlere und Hochschulle für Elektrotechnik, die Fakultät für Elektrotechnik und Com-
puterwissenschaften, die Mittlere Schule für Bauwissenschaften, das III.gimnasium von Maribor...) zei-
JHQ�GDUDXI�DQ��GDV�HLJHQWOLFK�DP�(QGH�GHU�6PHWDQRYD�VWUDVVH��GDV� LP�2VWHQ� LQ�GDV�6WDGW]HQWUXP�
übergeht, der Sitz des Rektorates steht, mit der bestehenden Universitätsbibliothek. Somit zeigt sich 
das „Universitätszentrum“ durch die zwei Gebäude, die fast als ein „Leuchtturm“ am Ende der Achse 
von der Smetanova ulica stehen und durch die Strasse alle Bildungseinrichtungen an deren Ende 

����6WDYEDU�=XSDQLþ�.XUQLN�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 
���6WDYEDU�=XSDQLþ�.XUQLN�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 

1. Wohnen  2. mit dienstleistung im EG  3. Dienstleistung  4. Sitz der Universität  5.�2SHU�YRQ�0DULERU��6. Kunstgalerie von Mari-
bor  7. Bildungsanstalt(Universität, MIttelschulle..)  8. Markt(platz)  9. Das Rathaus  10. Sitzt der Kirche  11. Kindergarten  12. 
Kirche  13. Slomškova Kirche  14. Archiv von Maribor  15. Sitz der Post

Abb. 6: Funktionen in den Bezirk

4
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1. Mittlere elektro Schule 2. Sitz der Technischen Universität 3. Mittlere Maschinbauschule 4. III. Gimnasium Maribor 5. Fakultät 
für Mascinbau 6. Fakultät für Elektrotechnik 7. Fachschulle für Hochbau 8. Grundschulle

Abb. 7: Die “Wissens” Axe

Abb. 8: Der Weg durch die Smetanova ulica
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Verbinden. Auf der anderen Seite, also der Westlichen Richtung des Rektorates zeichnet sich aber 
DXFK�GHU�(LQÀXVV�GHU�6WDGW�XQG�GHU�0HQVFKHQ��GLH�VLFK�DXI�GHQ�6ORPVNRY�SODW]�XQG�GHUHQ�DQJUHQ-
]HQGHQ�6WUDVVHQ�XQG�)XQNWLRQHQ� LQ�GHQ�2UW�EH¿QGHQ��6RPLW�6WHKW�GDV�Ä8QLYHUVLWlWV]HQWUXP³�JHQDX�
auf der Schnittstelle der Stadt auf einer Seite und der Bildungseinrichtungen auf der anderen Seite, 
wobei das Rektoratsgebäude mit den kleinen Vorplatz und dem angrenzenden Park und Kirche eine 
mehr als prägnante Rolle in der Stadtumgebung spielt, das Universitätsgebäude aber auf der anderen 
Seite bzw. Schnittstelle diese Funktion meiner Meinung nach jetzt nicht wieder spiegelt, weil man das 
so genannte „Universitätszentrum“ von der Sicht des Studenten und Schuler nicht erfasst, oder besser 
JHVDJW��GDV�%HVWDQGVJHElXGH�GHU�MHW]LJHQ�%LEOLRWKHN�GDV�QLFKW�GHXWOLFK�JHQXJ�GH¿QLHUW��

Die Achse mit den jeweiligen Bildungseinrichtungen kann man an der Abbildung 7. erkennen und dadu-
rch auch verstehen, wieso die Stadt die Bibliothek auch genau an der Stelle am Beginn der Innenstadt 
positioniert hat.

Menschliche Interaktion in dem Bezirk

Passanten

Die Durchwegung der Passanten, die ohne Verkehrsmittel in den Bezirk vorhanden sind geht hauptsäch-
OLFK�DXI�GLH�Ä%LOGXQJVDFKVH³�DXI�GHU�6PHWDQRYD�VWUDVVH�XQG�GHU�NUHX]HQGHQ�2UR]QRYD�VWUDVVH�]X��'XUFK�
die beiden Strassen und deren Kreuzung kommen die meisten Passanten von der östlichen Richtung. 
Von der Westseite des Rektorates bewegen sich die Menschen meist über den Slomskov Platz, der 
axial mit Wegeführungen und der Begrünung das Platz gestaltet ist und die Menschen „zwingt“, sich 
HQWZHGHU�GHU�2URåQRYD�VWUDVVH�]X]XZHQGHQ�RGHU�GHU�0LNORãLþHYD�VWUDVVH�LP�1RUGHQ��'HQQRFK�JHKHQ�
GLH�PHLVWHQ�3DVVDQWHQ�GXUFK�GLH�2URåQRYD�VWUDVVH��GLH�DXI�GHU�.UHX]XQJ�]XU�6WURVVPD\HUMHYD�XQG�
Smetanova Strasse eine angenehmere Kreuzungssituation ist, als die Kreuzung zwischen Slovenska 
und Strossmayer Strasse. Von der nördlichen Richtung kommen die wenigsten Passanten durch die 
Gospejina Strasse, die den Slomskov platz und die Bibliothek mit der Slovenska strasse verbindet und 
die Menschen in der Richtung der III. gimnasiums und des Fussballstadions ausrichtet. Bedeutend ist 
DXFK�GHU�)DNWXP��GDV�:HVWOLFK�YRQ�GHQ�6ORPVNRY�3ODW]�NHLQ�6WUD�HQYHUNHKU�GXUFK�$XWRV�VWDWW¿QGHW��
weil die meisten Strassen in die Innenstadt führen und der Raum nur für die Passanten und Radfahrer 

Abb. 9: Passanten Wege
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zugelassen ist.

Fahrräder 

Fahrräder sind über das ganze Gebiet um die Universitätsbibliothek und den Slmoškov Platz zugelas-
VHQ��GLH�PHLVWHQ�)DKUUDGIDKUHU��NRPPHQ�DXV�GHP�.UHX]XQJVSXQNW�GHU�2URåQRYD�XQG�6WURVVPD\HUMHYD�
Strasse und fahren weiter in die Innenstadt. Der Kreuzungspunkt wirkt als eine Eingangsituation der 
Fahrräder von der stark befahrenen Strossmayerjeva strasse in die Innenstadt, wo hauptsächlich alle 
Strassen für den Passanten und Fahrräder zugelassen sind, nicht aber für die Autos. Fahrradstellplätze 
¿QGHW�PDQ�DXI�ZHQLJHQ�3OlW]HQ�YRQ�GHQ�-HZHLOLJHQ�6WXGHQWHQFDIHV�XQG�HLQLJHQ�'LHQVWOHLVWXQJHQ��ZDV�
auch zu bemängeln ist. Es gibt in den Stadteilbereich auch keine Ausleihfahrräder bzw. keinen Fahr-
radeverleih, wo man eine positive Funktion z.B. mehr für die Touristen vorschlagen könnte. 

Autos und Öffentliche Verkehrsmittel

Der Hauptverkehr in den Bezirk entsteht auf der Strossmayerjeva strasse, die die Koroska Strasse im 
Süden mit der Slovenska bzw. Gosposvetska strasse im Norden verbindet. Besonders hohe Verkehrs-
belastung gibt es in der Morgenzeit, wo die Menschen an die Arbeit fahren und umgekehrt um 16. Uhr, 
ZR�VLH�PHLVW�QDFK�+DXVH�IDKUHQ��'LH�.UHX]XQJVVWUDVVHQ�2URåQRYD�VWUDVVH�XQG�6PHWDQRYD�6WUDVVH�
sind beide Einbahnstrassen, die den Verkehr in beiden Richtungen beruhigen und auf der westlichen 
Seite, die zu den Bildungsgebäuden den Strassenraum verbreitern, mit Parkplatzmöglichkeiten und den 
separaten Verkehrsnetz für die Radfahrer und Passanten. Auf der westlichen Seite geht der Verkehr 
PHLVW�LQ�GLH�,QQHQVWDGW�]X��ZR�PDQ�DXI�GHP�6ORPVNRY�3ODW]�YLHOH�3DUNP|JOLFKNHLWHQ�¿QGHW��GLH�UXQG�XP�
GDV��(LQEDKQ���6WUD�HQQHW]�JHKHQ�XQG�DQ�GHU�6WHOOH�GHU�2SHU�DXIK|UHQ��'LH�=XOLHIHUXQJ�I�U�GLH�%LEOLR-
WKHN�XQG�DQGHUH�'LHQVWOHLVWXQJHQ�EH¿QGHW�VLFK�JHUDGH�DXI�GHU�2UR]QRYD�VWUDVVH��GLH�XP�GHQ�6ORPVNRY�
3ODW]� JHKW� XQG�DQGHUH�� NUHX]HQGHQ�6WUDVVHQ�DOV�3DVVDQWHQVWUDVVHQ�GH¿QLHUW��6RPLW� LVW� GHU�7HLO� GHU�

Abb. 10: Verkehrs Wege



18

Diplomarbeit

Stadt ein „Eingangsort" der Innenstadt, wo man die Autos hauptsächlich parken kann, weil keine andere 

9HUNHKUVP|JOLFKNHLWHQ�VWDWW¿QGHQ�� LVW�GLH�2UR]QRYD�VWUDVVH�QXU�DOV�'XUFKJDQJVWUDVVH�]X�VHKHQ��PLW�
der Parkfunktion als Hauptunktion und nicht als Verkehrsfunktion. Öffentliche Verkehrsmittel bzw. die 
%XVOLQLH�JHKW�JHUDGH�YRQ�GHU�6WURVVPD\HUMHYD�VWUDVVH�DXI�GLH�2UR]QRYD�VWUDVVH�]X��ZR�DP�$QIDQJ�HLQH�
Busstation liegt. Andere öffentliche verkehrsmittel gibt es in den Bezirk nicht bzw. andere Busstationen, 
genau wegen der vielen Parkplätze auf den Slomskov Platz und der engen Innenstadtstrassen ist der 
öffentliche Verkehr dahingehend begrenzt. 

Grünzonen

Die grösste Grünzone in den Bezirk ist der Park, der auf den Slomskov Platz steht und die Universität 
mit den kleinen Vorplatz als ein repräsentatives Gebäude auszeichnet. In den Axial angeordneten Park 
bestehen jeweils Verweilfunktionen, die meist auf die Achsen angrenzen und keinen Zugang auf die 
Begrünten Zonen zulassen. Der Park wird als ein Durchgangs- und Verweilort gesehen mit den Sitz-
möglichkeiten, die sich um die Strassen und den Brunnen in der Mitte gruppieren. Andere öffentlichen 
Sitzmöglichkeiten gibt es in den Bezirk nicht, bzw. könnte man sie zukünftig gestalten. 

Die in der Nähe liegenden Grünzonen, die nicht öffentlich sind die Sporteinrichtungen um das III. Gim-
nasium und das Fussballstadion  nördlich der Bezirks, die aber alle für die Öffentlichkeit geschlossen 
VLQG�XQG�ZHJHQ�GHU�VWDUNHQ�9HUNHKUVIUHTXHQWLHUXQJ��GHU�DQJUHQ]HQGHQ�6WUD�HQ��QHKPHQ�GLH�3DVVDQW-
en für gewöhnlich andere Wege. Weitere Grünzonen, die am nächsten in den Bezirk liegen sind der 
Platz des Generals Meister und der Stadtpark im Norden. Die sind aber schon weiter entfernt und haben 
DXI�GLH�8QLYHUVLWlW�XQG�GHUHQ�(LQULFKWXQJHQ�QXU�ZHQLJ�(LQÀXVV��

Abb. 11: Grünzonen in der Umgebung
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Studienbibliothek 

Die Geschichte der Universitätsbibliothek geht weiter zurück als zuerst gedacht bzw. weiter als man das 
an deren Alter des Bestandes erkennen kann. 

'HU�$QIDQJ�GHU�8QLYHUVLWlWVELEOLRWKHN�JHKW�]XU�FN� LQ�GDV�-DKU�������ZR�VLFK�'U��)UDQF�.RYDþLþ�XQG�
seine 18 Kollegen entschieden haben den Verein für die Geschichte der Slowenischen Steiermark zu 
gründen. An der ersten Sitzung des Vereins, am 28. Mai 1903 haben sich die Beteiligten entschieden 
eine Bibliothek zu gründen, mit dem Wunsch, alle Schriften zu sammeln, die sich auf die slowenische 
Geschichte bezogen haben. Zugleich war, nach der Meinung des Vereins, so eine Institution von be-
sonderer Wichtigkeit, weil es damals keine wissenschaftliche Bibliothek in Maribor gab, die der Öffen-
tlichkeit zur Verfügung gestellt war. Alle Einrichtungen, die mit der Literatur bezogen waren, waren 
in den Besitz der Kirche, deren Institutionen und Schulen, die aber für den Publikumsverkehr – und 
Nutzung nicht zugänglich waren. Die einzige Bibliothek, die derzeit öffentlich war, war die deutsche 
Volksbibliothek in der Burg von Maribor. Der Verein wollte somit eine Bibliothek gründen, die für alle 
6ORZHQHQ�GHU�6WHLHUPDUN�]X�9HUI�JXQJ�VWDQG��'HU�HUVWHU�RI¿]LHOOHU�6LW]�GHU�%LEOLRWKHN�ZDU�LQ�GHQ�5lX-
men der Mädchenschule, heute auf der Maldinska strasse 12. 1909 hat man wegen der immer weiter 
gestiegenen Anzahl von Büchern und somit des erweiterten Platzbedarfes den Sitz der Bibliothek an 
das heutige National haus(Narodni dom) übersetzt, wo sie den Sitz bis in das Jahr 1913 hatte. Von 
1913 bis 1920 war der Sitz der Bibliothek in einen privaten Haus, auf der Koroška strasse 10. Erstmals 
musste sie keine Räumlichkeiten teilen und war autonom. Am 20. April 1920 hat der Gemeinderat von 
Maribor entschieden, das man die Bibliothek in die Räume auf der Strossmayer-Strasse 26 übersiedelt, 
wo sie nicht lange geblieben ist. Am 5.September des gleichen Jahres hat man die Bibliothek wieder 
wegen Platzgründen und der Stadtpolitik an die Cankarjeva strasse 5 übersiedelt. Die Bibliothekare 
waren dagegen, weil sie ständig den Katalog in den neuen Gebäuden organisieren mussten und sie 
VLFK�PHKU�=HLW�PLW�GHP�7UDQVSRUW�XQG�2UJDQLVDWLRQ�GHU�%�FKHU�DXVHLQDQGHU�VHW]HQ�PXVVWHQ�DOV�PLW�GHQ�
Buch und dem Benutzer. Dort ist sie nicht lange geblieben, weil man sie in den Jahr 1921 wieder auf 
den Slomskov trg 17 übersiedelt hat und wo sie bis 1941 geblieben ist.22

$P���0DU]������ZDU�GLH�Ä6WXGLHQ�%LEOLRWKHN³�DXFK�RI¿]LHOO�DQHUNDQQW�YRQ�GHU�*HPHLQGH�0DULERU��GHQ�
Verein für Geschichte und den Museum Verein. Gleichzeitlich wurde sie auch der Gemeinde in den 
%HWULHE��EHUJHEHQ�XQG�KDW�GHU�RI¿]LHOOHQ�1DPHQ�EHNRPPHQ��GLH�6WXGLHQELEOLRWKHN�23 

Die Studienbibliothek war bis Ende des II. Weltkrieges geschlossen, das Personal entlassen und alle 
Bücher würden nach Graz übersiedelt, in das Südostdeutsches Institut in Steiermärkische Landes-
bibliothek. Ab den 9.Mai 1945 wurde Maribor von der Deutschen Besatzung befreit und das war auch 
der Neuanfang der Studienbibliothek. Mehr als ein Viertel der Bücher ist nicht mehr gefunden worden. 
Die Bibliothek hatte den Übergangssitz in der Burg in Maribor. Erst in den Jahr 1950 hat die Stadt bes-
chlossen, dass der neue Sitz der Bibliothek in den Gebäude auf der Kreuzung von Partizanska und 
Presernova Strasse sein wird. 1958 bekam die Bibliothek ein selbstständiges Statut, wo sie als die 
ZLVVHQVFKDIWOLFKH�%LEOLRWKHN�DXI�GHQ�*HELHW�LP�0DULERU�XQG�GHU�8PJHEXQJ�GH¿QLHUW�ZXUGH�24

Nach dem Jahr 1959 begann sich die Wirtschaft im Maribor zu entwickeln. Deswegen wurden diverse 
neue Hochschulen gebaut. Weil die Studienbibliothek die einzige wissenschaftliche Bibliothek in der 
Stadt war, wurde sie zum Zentrum aller Hochschulen. Der Bau der Hochschulen brachte mit sich eine 
enorme Veränderung in der Besuchung der Bibliothek.25

„Waren in den Jahr 1959 14,5% Studenten die Besucher der Bibliothek, waren es 1960 schon 56,6% 

���9JO��6WDYEDU��9ODVWD�=XSDQLF�.XUQLN��6DQGUD����������������EHUVHW]W�YRQ�$XWKRU�
23 Ebda. 25-30, übersetzt von Author.
24 Ebda. 25-30, übersetzt von Author.
25 Ebda. 25-30, übersetzt von Author.
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und im Jahr 1965 schon 74,3%. In den Jahr 1959 waren 3037 Studenten Besucher des Lesesaals, in 
den Jahr 1968 aber schon 20081.“26

1963 hat man erstmals einen Vorschlag gemacht um das neue Gebäude der Bibliothek zu bauen und 
]ZDU�]ZLVFKHQ�GHU�2URåQRYD��*RVSHMLQD�XQG�6ORYHQVND�VWUDVVH��'HU�9RUVFKODJ�ZXUGH�QRFK�LP�VHOEHQ�
Jahr in den Bebauungsplan Plan der Stadt Maribor eingetragen. 1970 hat man in der Stadt beschlos-
sen dass die Studien Bibliothek die Hochschul- und Studien- Bibliothek übernimmt. Seit den Jahr 1973 
wurden die Aufgaben der Bibliothek neben der wissenschaftlichen Aufgabe noch die Aufgabe der Ar-
chivierung erweitert.27

Mit der immer veränderten Sitz der Bibliothek und der Intension vieler Menschen, die für die Bibliothek 
sehr viel geleistet haben, wollte ich betonen, wie schwierig es war, einen Platz für die Bibliothek zu 
¿QGHQ��'D]X�ZDU�VLH� IDVW� LPPHU� LQ� LKUHU�*HVFKLFKWH�DXI�5lXPOLFKNHLWHQ�DQJHZLHVHQ��GLH�QLFKW�GDI�U�
SDVVHQG�ZDUHQ�XQG�PXVVWH�ZHJHQ�GHU�6WDGWSROLWLN�LPPHU�GHQ�2UW�ZHFKVHOQ��ZDV�VHKU�YLHOH�RUJDQLVD-
torische Schwierigkeiten mit sich brachte. Noch dazu muss man betonen, dass es mit der die Steigerung 
der Schulen und Hochschulen nötig war, ein selbständiges Gebäude für das Buch und die Menschen zu 
planen, die es erst in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts bekommen hat und noch heute meiner 
Meinung nach, nicht konsequent durchgesetzt ist und viele Fragen aufweist.

Universitäts- Bibliothek Maribor

Am 12. Juni, 1975 wurde die Hochschul- und Studien- Bibliothek in die Universitätsbibliothek umbenan-
nt als sie den Vertrag als die Mitgründerin der Universität im Maribor unterschrieben hat.. Die Universität 
wollte alle Hochschulen mit der Sammlung aller Bücher an der Universitätsbibliothek zentralisieren, dies 
ist aber später misslungen, weil an jeder Hochschule eine kleine Bibliothek gegründet wurde, basierend 

���6WDYEDU�=XSDQLF�.XUQLN������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
���9JO��6WDYEDU�=XSDQLF�6DQGUD��������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 

Abb. 12: Siedlung der Bibilothek in Maribor
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auf den Fachwissen- und Erfordernissen  der jeweiligen Hochschule.28

Das neue Gebäude der Universitäts Bibliothek Maribor

Von Anfang an hat sich die (damals noch Studienbibliothek) bemüht ein neues Gebäude für die Bücher 
zu bekommen und im Jahr 1963 wurde erstmals ein städtebaulicher Plan für Maribor erstellt. In den 
-DKU������KDW�GLH�.RPPLVVLRQ�I�U�6WlGWHEDX�GHQ�9HUZHQGXQJV]ZHFN�GHV�2UWHV��ZR�GLH�QHXH�8QLYHU-
sitätsbibliothek gebaut sein sollte verändert und anstatt der Bibliothek, hat die Stadt im Norden, (auf 
0LNORãLþHYD�6WUDVVH���DXI�GHQ�3ODW]�HLQHQ�QHXHQ�:RKQEORFN�JHSODQW��'DPLW�KDW�VLFK�GHU�%DX�YHU]|JHUW��
$E�GHQ�-DKU������KDW�VLFK�GLH�)�KUXQJ�GHU�%LEOLRWKHN�EHP�KW�GLH�%LEOLRWKHN�]ZLVFKHQ�GHU�2URåQRYD���
6WURVVPD\HUMHYD���0LNORãLþHYD�VWUDVVH�XQG�GHQ�6ORPãNRY�3ODW]�]X�EDXHQ��'LH�%LEOLRWKHNDUH�ZROOWHQ��
dass der Sitz der Bibliothek in der Nähe der neuen Universitätsverwaltung haben, in den Gebäude der 
ehemaligen Sparkasse. Damit wollten die Bibliothekare und die Stadt das neue Universitäts - zentrum 
DXI�GHQ�2UW��]ZLVFKHQ�GHQ�6ORPãNRY�SODW]�XQG�6WURVVPD\HUMHYD�6WUDVVH��HUULFKWHQ� Zugleich wollten die 
Bibliothekare auch das das neue Gebäude in der Nähe der neu gebauten Technischen Hochschulen 
haben, wobei sie gezögert haben den Standort hinter der Sparkasse zu nehmen, weil die Kapazität für 
GLH�%�FKHU�DQJHEOLFK�QLFKW�JUR��JHQXJ�VHLQ�ZXUGH�29

Die erste Idee für das Gebäude ist am 1973 entstanden, wobei man auch Auslands-Modelle als Ref-
erenzen für eine Bibliothek zu Betracht gezogen hat.30

1978 wurde das neue, umgedachte Konzept des neuen Gebäudes  gemacht. Erst 1986 wurde mit den 
Bau der Bibliothek begonnen und wurde 1988 am 25. November abgeschlossen.31

���9JO��6WDYEDU�=XSDQLF�.XUQLN��������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU� 
���9JO��6WDYEDU�=XSDQLF�.XUQLN�������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
30 Vgl. Bernard 1993, 9-10, übersetzt von Autor.
���9JO��6WDYEDU�=XSDQLF�.XUQLN��������������EHUVHW]W�YRQ�$XWRU�
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Das Gebäude der Bibliothek steht in den verdichteten Teil der mittelalterlichen Stadt, wo sich die Stadt 
in den 60er Jahren entschieden hat genau an dieser Lage einen Universitätszentrum zu gründen und 
im Zuge dessen wurde auch den Sitz der Universität in das benachbarte historische Gebäude der 
ehemaligen Sparkasse übersiedelt. Zugleich wurde auch auf der hinteren Seite auf den Grundstück 
die damals neue Universitätsbibliothek gesetzt. Das Gebäude der Bibliothek grenzt somit an das Ende 
GHU�%ORFNEHEDXXQJ�GHV�5HNWRUDWHV�DXI�GHU�2VWVHLWH��DQ�DOOHQ�DQGHUHQ�GUHL�6HLWHQ�LVW�HV�PLW�LQQHQVWlG-
tischen Strassen begrenzt. Das Gebäude an selbst strahlt leider nicht die Wirkung des gewünschten 
„Universitätszentrum“ der Stadt aus. Es ist ein Gebäude, das durch die 60erJahre Architektur gestaltet 
ist, obwohl es später in den Jahr 1988 fertig gebaut wurde. Das Gebäude grenzt in der Höhe auf den 
%HVWDQG�GHV�5HNWRUDWHV�XQG�]LHKW�VLFK�VWXIHQDUWLJ�YRQ�GHU�2VW��]XU�:HVWVHLWH�QLHGHU�XQG�ZLUG�VRPLW�
YRQ�DX�HQ�GXUFK�]ZHL�%DXN|USHU��GLH�LQ�HLQDQGHU�JHKHQ��GH¿QLHUW��(LQ�VHKU�JURVVHU�6FKZDFKSXQNW�EHL�
der Setzung des Gebäudes ist, dass man mit der derzeitigen Baukörpergestaltung den Innenhof der 
Blockbaubebauung des Rektorates völlig obsolet macht. Man hat versucht mit einer Platzneugestaltung 
den völlig geschlossenen Innenhof zu reaktivieren, aber das hat nicht funktioniert. Keiner der Besucher 
der Universität oder die Bibliothek besucht, besucht den Innenhof. Die Platzgestaltung hat das auch 
nicht ermöglich. Die grösste Kritik geht aber genau auf die Positionierung der Bibliothek, mit der man 

5      Kritik an das Gebäude der Universitätsbibliothek

$EE������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU���1RUG�:HVW�$QVLFKW
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den einst halboffenen Innenhof jetzt für die Gemeinde und Menschen geschlossen hat. Dieser ist auch 
QLFKW��EHU�GHQ�,QQHQUDXP�GHU�%LEOLRWKHN�EHVXFKEDU��E]Z��KDW�PDQ�NHLQHQ�$XV��(LQJDQJ�JHVFKDIIHQ��ZR�
man aus der Bibliothek in den heute ruhigen Innenhof gehen kann. Kurz – die Positionierung der Bib-
liothek Heute wirkt wie eine Sperre, die den Besuchern, die (auch potentielle) Qualität des Innenhofes 
vorenthält.  Der Innenhof ist jetzt nur durch den Haupteingang des Rektorates erschlossen - und dies 

nur zu den Bürozeiten - und der Innenhof ist somit vom Stadtraum getrennt.

Das Gebäude der Bibliothek zeichnet sich durch eine postmodern-sozialistische Architektur aus, die aus 
einer(Fertigteil) Betonfassade und unterschiedlichen Glasselementen besteht. Es ist kein einladender 
Bau und man erkennt auch nicht was für ein Gebäude es ist, besonders noch wenn man ein Besucher 
der Stadt ist. Auf der Südseite durch eine geschlossene Fassade, mit wenigen Öffnungen, die Westseite 
ist durchgehend (mit Stützenraster) verglast, mit kleinen sog. Französischen Balkonen im 1. und 2. Ge-
schoss, die heute nicht logisch sind und sie keiner benutzt bzw. gibt es keine Terrasse in den zwei Ges-
chossen, wo man ins Freie treten könnte. Auf der Nordseite, mit einer fast geschlossener Fassade, mit 
vertikalen Glasselementen und auf der West(Innenhof) Seite mit einer eher offener Glassfassade, die 
sich funktionell durch Innenräume gestaltet. Schade ist es, dass die Fassade genau auf der südlichen 
Seite fast ganz – von wenigen kleineren Glasselementen abgesehen - geschlossen ist und nur auf der 
westlichen Seite mit Fenstern geöffnet ist und somit die natürliche Belichtung durch die Südseite für die 
Innenräume mindert. In der Erdgeschosszone zieht sich der Baukörper nach innen und wird durch einen 
mit Stützen geprägten Aussengang auf der Westseite gestaltet, der in den schlecht belichteten Gang 
verschiedene Funktionen beinhaltet: Ein Cafe, eine(ehemalige) Bücherei, die heute ein Computerraum 
ist und durch den Haupteingang in die Bibliothek. Durch die gleiche Fensteranordnung im Erdgeschoss 
ist es für einen Besucher, der noch nie in der Bibliothek war, fast unmöglich den Eingangbereich zu 
VHKHQ��ZDV�DXFK�GLH�9HUZDOWXQJ�E]Z��GLH�%LEOLRWKHNDUH�GHU�%LEOLRWKHN�EHPlQJHOWHQ��2IWPDOV�VWHKHQ�
Menschen vor anderen Eingängen, etwa vor dem Cafe oder der Bücherei, weil sie durch die Architek-
WRQLVFKH�6WUXNWXULHUXQJ�GHU�*ODVVIDVVDGH�LP�(UGJHVFKRVV�XQG�GHV�VFKOHFKW�GH¿QLHUWHQ�(LQJDQJV�QLFKW�
VRIRUW� HUNHQQHQ� N|QQWHQ�ZR� VLH� KLQ�P�VVHQ��6RPLW� LVW� GHU�(LQJDQJ� VR]XVDJHQ�QLFKW� GH¿QLHUW�� QLFKW�
GH¿QLHUW�LQ�GHP�$UFKLWHNWRQLVFKHQ�6LQQH�XQG�ZHLVW�QLFKW�GLH�JHZ�QVFKWH�:HJI�KUXQJ�]XP�(LQJDQJ�GHU�
Bibliothek auf.

$EE������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU���6�GDQVLFKW�:HVW
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Die anderen Funktionen in der Erdgeschosszone beinhalten ein Cafe und ein Computerraum und den 
schon erwähnten Eingang mit den Garderoben und einen Verwaltungstrakt, der auf der Innenhofseite 
DQJUHQ]W�PLW�MHZHLOV�YHUWLNDOHQ�(UVFKOLH�XQJHQ��'HU�&RPSXWHUUDXP�ZDU�YRUKHU�HLQH�%�FKHUHL��GLH�DEHU�
wegen der schlechten Besuchszahlen durch ein Informationszentrum für Studierende und Besucher 
ersetzt wurde. Das Cafe liegt mittig zwischen den Eingang und den Informationszentrum, die Aussent-
erasse ist sehr schlecht situiert in einem schlecht belichteten Bereich, der die Besucher zwingt sich auf 
GLH�6WUD�HQVHLWH�]X�VHW]HQ��$EELOGXQJ�����XQG�HLQHQ�,QQHQUDXP��GHU�YRP�QDW�UOLFKHQ�/LFKW�IDVW�QLFKW�
erhellt wird. 

$EE������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU���(UGJHVFKRVV�(LQJDQJV�EHUHLFK

$EE���������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU���(UGJHVFKRVV�����2*�*UXQGULVV��������

1.Eingang 2.Computerraum 3.Cafe 4.Garderoben 5.Ver-
waltung 6. Lagerraum 7.Anlieferung

1.Vorlesungs Raum 2.Galerie 3. Infobereich 4.Freihand-
magazin 5.Verwaltung
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Die Innenräume der Bibliothek sind durch 4 Geschosse gestaltet. Alle Geschosse sitzen auf einen 
Stützenraster von 6,8 mal 6,8 Meter und sind im Inneren mit einem Zentralkern durch die Geschosse 
vertikal erschlossen. In den nachgezeichneten Grundriss im Abbildung 16. sieht man, dass die verti-
NDOH�(UVFKOLH�XQJ�QHEHQ�GHQ�+DXSWNHUQ�DXFK�GXUFK�]ZHL�1HEHQNHUQH�IROJW��GLH�DXI�GHQ�]ZHL�)O�JHO-
seiten des Bestandes situiert sind, die aber fast nur von Arbeitern benutzt werden. Wenn man durch 
den Eingang der Bibliothek kommt, sieht man eine repräsentative Treppe, die den Besucher in das 
��2*�$EELOGXQJ���OHLWHW��+LQWHU�GHU�7UHSSH�VWHKW�GLH�*DUGHUREH��GLH�PHLQHU�0HLQXQJ�QDFK�QLFKW�ORJLVFK�
gesetzt ist, weil man sie erstmals nicht sieht und zweitens gehen die Menschen natürlich direkt in das 
��2*��YRQ�ZR�VLH�ZLHGHU�QDFK�XQWHQ�JHKHQ�P�VVHQ��XP�GLH�6DFKHQ�LQ�GHU�*DUGHUREH�]X�VWHOOHQ�XQG�
dann wieder nach oben gehen wo die Bibliotheksräume als solche eigentlich liegen. Wenn man durch 
die Treppe nach oben kommt steht man in einer Aula, die zugleich als ein Ausstellungsraum funktion-
LHUW��GDV�DEHU�OHLGHU�QXU�ZHQLJH�.XQVWREMHNWH�EHLQKDOWHQ�NDQQ�ZHJHQ�GHU�VFKOHFKWHQ�'H¿QLHUXQJ�GHU�
$XVVWHOOXQJVÀlFKHQ��GHU�EHJUHQ]WHQ�+|KH�GHV�5DXPHV�XQG�GHU�6HW]XQJ�GHU�$XVVWHOOXQJVREMHNWH��GLH�
in einer Durchgangszone zu den Räumen der Bibliothek führen und die Kunstobjekte praktisch in einen 
�GXUFK�*DQJVUDXP�SODW]LHUHQ��1HEHQ�GHU�$XVVWHOOXQJVÀlFKH�JLEW�HV�DXFK�9HUZHLOSOlW]H��GLH�DEHU�ZHQLJ�
EHQXW]W�ZHUGHQ��ZHLO�VLH�YRQ�GHQ�HLJHQWOLFKHQ�5lXPHQ�GHU�%LEOLRWKHN�XQG�GHU�JUR�HQ�7UHSSH�JHWUHQQW�
sind. Der Eingang in die Bibliotheksräume wird durch eine Glasstür von der Aula getrennt und erst durch 
GLHVH�NRPPW�PDQ�LQ�GLH�5lXPH�GHU�%LEOLRWKHN��'LH�5lXPH�GHU�%LEOLRWKHN�IDQJHQ�VRPLW�LP���2*�DQ�XQG�
]LHKHQ�VLFK�ELV�]XP���2*��,Q�GHQ�HUVWHQ�XQG�]ZHLWHQ�*HVFKRVV�VLQG�GLH�*UXQGULVVH�JOHLFK�JHVWDOWHW���
die Bibliotheksräume die für den Benutzer vorgesehen sind, sind durch die verschiedenen Verwaltungs-
funktionen umgeben, die in einer U-form die Bibliotheksräume umziehen, so das nur die Westseite im-
mer für die Bibliothek und den Besucher zugänglich ist. Das heisst auch, das die natürliche Belichtung 
somit nur durch die Westseite erfolgt und die Innenräume fast alle künstlich belichtet sein müssen ohne 
'XUFKEOLFNH�QDFK�$XVVHQ��'LH�9HUZDOWXQJ�OLHJW��LQ�MHGHQ�*HVFKRVV�VRPLW�YRQ�GHU�6�G���GXUFK�GLH�2VW��
bis der Nordseite und wird durch einen Innengang erschlossen und grenzt jeweils auf jeder Seite an die 
)DVVDGH��,Q�GHQ�PLWWLJHQ�+DXSWNHUQ�VWHKW�LP���2*�HLQ�,QIRUPDWLRQV��XQG�$XVOHLKWUHVHQ�PLW�HLQHQ�.RSL-
HUUDXP��GHU�GLUHNW�DQ�GHQ�(LQJDQJ�LP���2*�DQJHJUHQ]W��'LH�9HUZDOWXQJVUlXPH�LP���2*�GLHQHQ�PHLVW�
der Bearbeitung der Bücher und der Literatur, die für den Benutzer wegen des Zustandes und des Alters 
nicht ohne eine Betreuung zugänglich ist. Der Erschliessungskern ist offen im jeden Geschoss (bzw. 
das Treppenhaus) somit geht der Schall von Geschoss zu Geschoss über, auch der Stützenraster ist 
E]Z��GLH�6W�W]HQ�VLQG�RUWRJRQDO�JHVWDOWHW�XQG�GH¿QLHUHQ�VRPLW�GLH�=ZLVFKHQUlXPH��GLH�VFKOHFKW�ÀH[LEHO�
genutzt werden können. 

'DV���2*�LVW�lKQOLFK�ZLH�GDV���2*�GXUFK�GHQ�9HUZDOWXQJVWUDNW�LQ�GHU�6�G��XQG�2VWVHLWH�EHJUHQ]W�XQG�
ermöglicht keine Durchblicke. Der Innenraum wird somit nur auf der Westseite und teilweise auf der 
Nordseite mit den natürlichen Licht beleuchtet, alle anderen Bereiche werden somit kaum erhellt.

$EE���������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU�����2*�����2*�*UXQGULVV��������

1.Freihandmagazin mit Sitzmöglichkeiten 2.Verwaltung 1.Freihandmagazin mit Sitzmöglichkeiten 2.Carells
3.Bedienstete
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Abb. 20: Die Universitätsbibilothek Maribor - Haupttreppe mit Aula

Abb. 21: Die Universitätsbibilothek Maribor - Eingang mit Treppe

Abb. 22: Die Universitätsbibilothek Maribor - Innenräume
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'DV���2*�ZLUG�LP�*UXQGULVV�XQG�YRQ�DX�HQ�NOHLQHU��ZHLO�GDU�GLH�VFKRQ�HUZlKQWH�VWXIHQI|UPLJH�6WUXNWX-
ULHUXQJ�DQIlQJW��ZR�VLFK�GDV�*HVFKRVV�YRQ�QRUGHQ��ZHVWHQ�XQG�6�GHQ�YHUNOHLQHUW��'HU���2*�LVW�I�U�GLH�
ruhige Arbeit eingerichtet, wobei es noch immer von norden und Süden durch die Verwaltungsräume 
YRQ�$X�HQ�DEJHJUHQ]W�LVW�XQG�DXI�GHU�2VWVHLWH�GXUFK�GLH�&DUHOOV�YRQ�HLQHU�QDW�UOLFKHQ�%HOLFKWXQJ�DE-
getrennt ist. Die Besucher können hier in der Ruhe arbeiten, sind aber von den Aussenräumen getrennt. 
Die Carrels sind mit sehr dünnen Zwischenwänden gebaut, das den Schall überträgt und wiederholt 
Gegenstand der Kritik der Besucher ist, weil man in solchen Räumen besonders der Ruhe für das 
konzentrierte Arbeiten bedarf. Auf der westlichen Seite hat man wegen der stufenförmigen Setzung 
GHV�*HVFKRVVHV�E]Z��GHV�*UXQGULVVHV�MHW]W�LP���2*�HLQH�$XVVHQWHUDVVH��GLH�DEHU�NHLQHQ�=XJDQJ�I�U�
die Besucher bietet und deswegen und wegen der nicht bestehenden Aussengestaltung nicht besucht 
ZLUG��6LH�LVW�KDXSWVlFKOLFK�I�U�GDV�EHOLFKWHQ�GHU�5lXPH�LP���2*�JHGDFKW��GLH�]XVlW]OLFK�GXUFK�2EHU-
lichtschächte beleuchtet sind. Dabei haben die Bibliothekare auch bemerkt, dass es schade ist, dass 
man keine nutzbare Aussenterasse hat, weil die von ihnen und von den Besuchern gewünscht sei, 
besonders noch mit einen Blick über die Stadt.

,Q�GHQ���2*� OLHJW�GLH�9HUZDOWXQJ��'LH�9HUZDOWXQJ� LVW�YRQ�1RUGHQ�XQG�6�GHQ�GXUFK�GLH�YHUWLNDOH�(U-
VFKOLH�XQJ�]XJlQJOLFK�XQG�KDW�DXI�GHU�:HVW��XQG�2VWVHLWH�HLQH�$XVVHQUDXP�7HUDVVH��GLH�DEHU�VR�ZLH�LQ�
GHQ���2*�QLFKW�EHJHKEDU�LVW��(V�IHKOW�DXFK�GLH�HQWVSUHFKHQGH�$XVVHQUDXPJHVWDOWXQJ��GLH�VROFKH�$XIHQ-
WKDOWVUlXPH�GH¿QLHUHQ�ZXUGH��'LH�5lXPH�GHU�9HUZDOWXQJ�OLHJHQ�DXI�GHU�:HVWVHLWH�XQG�2VWVHLWH�XQG�
werden durch einen langen Gang, der sich von Süden bis Norden zieht Erschlossen. Neben den Büros 
DXI�GHU�:HVWVHLWH�OLHJHQ�VLQG�DXI�GHU�2VWVHLWH�GHV�*DQJHV�NOHLQHUH�5lXPH�VLWXLHUW��GLH�I�U�)XQNWLRQHQ�
ZLH�:&V��HLQH�7HHN�FKH��GHQ�7HFKQLNHUUDXP�XVZ��EHVHW]W�VLQG��+HXWH�¿QGHW�PDQ�LQ�GHQ�5lXPHQ�DXFK�
Lagerräume für die Bibliothek, weil sich die Art der Benutzung der Bibliothek geändert hat und auch we-
gen der Gesellschaft, weil die Ansprüche im Sozialismus andere waren als die der heutigen Zeit - siehe 
nachfolgend. Das Bemerkenswerte in dem Geschoss ist, das hier auch eine Wohnung, für 4 Menschen 
situiert ist, die heute als ein Lagerraum funktioniert, vorher aber auch tatsächlich als eine Wohnung 
benutzt wurde. Diese hat sich aber wegen des gleichen Eingangs für die Verwaltung und die Mieter 
nicht funktioniert und deswegen vermietet die Leitung der Bibliothek die Wohnung nicht mehr. Es gibt 
aber in der Bibliothek noch eine weitere Wohnung, die im den Dachgeschoss liegt, die aber auch nicht 
mehr benutzt wird. Dabei muss ich gestehen, dass ich bei der Analyse der modernen Bibilotheksbauten 
nirgendwo Wohnräume in solch einem öffentlichen Gebäude gefunden habe. Die Verwaltungsräume 
VLQG�DXFK�VHKU�ZHLW�ZHJ��LP���2*��YRP�GHQ�(LQJDQJVEHUHLFK�JHOHJHQ��VRPLW�P�VVHQ�GLH�%HVXFKHU��GLH�
zur Administration wollen, durch die ganze Bibliothek gehen – und dies auch noch  mit einer Begleitung 
- oder umgekehrt, die Leiterin der Bibliothek zum Eingang. Dies führt zu einer unsinnigen zeitweiligen 
Bindung von Zeit und Personal. 

Insgesamt meine ich, dass eine solche städtebauliche Lösung nicht akzeptabel ist. Man zerstört prak-
tisch den Innenhof des Bestandes, der vorher begehbar und zugänglich war, mit solch einer Architektur 
bzw. mit den Aussengestaltung (und Fassade) und  setzt keinen Schwerpunkt, der als eine Art Univer-
sitätszentrum funktionieren könnte und schafft ferner auch keine Beziehung zu den Bestand, als Kon-
WUDVW�RGHU�DOV�(LQKHLWOLFKNHLW��(LQHQ�JUR�HQ�)HKOHU�¿QGH�LFK�DXFK�LQ�GHQ�QLFKW�GH¿QLHUWHQ�(LQJDQJ�E]Z��
GLH� XQEHIULHGLJHQGH�(LQJDQJVVLWXDWLRQ�PLW� GHP� IDVW� UHSUlVHQWDWLYHQ�7UHSSHQKDXV�� GHU� HLQHQ� JUR�H��
ÀlFKLJH�1XW]XQJ�LP���2*�REVROHW�PDFKW�XQG�GLH�GHU]HLW�YHUVXFKW�ZLUG��LUJHQGZLH��PLW�)XQNWLRQHQ�ZLH�
Austellungen und Aufenthalt zu retten. Die Bibliotheksräume transformieren sich immer mehr zu einem 
*HPHLQVFKDIWVUDXP�XQG� GLH� UXKHQGHQ�%HUHLFKH� I�U� GDV�$UEHLWHQ� ¿QGHQ� QXU� LQ� GHQ� ��2*� VWDWW��'HU�
%HGDUI�DQ�*UXSSHQUlXPHQ�LVW�VHKU�JUR����YRQ�GHQ�%HVXFKHUQ�E]Z��YRQ�GHQ�6WXGHQWHQ��'D�HV�GLHVH�
im bestehenden Bau nicht gibt. Die natürliche Belichtung wird durch die Verwaltung als Grenze zum 
Innenraum der Bibliothek nicht durchgelassen und die Innenraumorientierung zum Magazin ist wegen 
der gleichen Gestaltung der Geschosse und Magazinbereiche schlecht gelöst, weil man fast immer auf 
HLQHQ�%LEOLRWKHNDU�DQJHZLHVHQ�LVW��'LH�,QQHQUlXPH�VLQG�VRZHLW�ÀH[LEHO��ZLH�HV�GHU�6W�W]HQUDVWHU�]X-
lässt, die Technik musste man mehrmals im Verlauf der Jahrzehnte erneuern, es gibt keine Aussenter-
rassen bzw. Aussenräume um sich eine Pause durch vom Lernen und Arbeiten zu nehmen und man ist 
gezwungen immer in das Erdgeschoss gehen um zum Beispiel eine Zigarette zu rauchen. Der schönste 
7HLO�GHV�*HElXGHV��LVW�GDV���2*�PLW�HLQHQ�ZHLWHQ�$XVEOLFN��EHU�GLH�6WDGW��GHU�YRQ�GHQ�%HQXW]HUQ�GHU-
]HLW�QLFKW�HUOHEEDU�LVW��ZHLO�HU�QXU�I�U�GLH�9HUZDOWXQJ�]XJlQJOLFK�LVW���=XVlW]OLFK�¿QGHW�PDQ�GLH�HUZlKQWHQ�
Wohnräume in der Bibliothek, die heute als Lagerräume dienen, weil sie durch die unterschiedlichen 
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Abb. 23: Der Innenhof $EE������'LH�8QLYHUVLWlWVELELORWKHN�0DULERU�����2*

$EE��������2*�9HUZDOWXQJ���*DQJ

1.Verwaltung 2.Gang 3.Aussenterasse 4.Wohnung 5. 
Technik
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Funktionen in Gebäude für die Wohnnutzung nicht funktionierten. 

Alles in Allem ist die heutige Bibliothek kein Gebäude, in dem man sich nach heutigen Anforderungen 
wohl fühlen, verweilen kann, kommunizieren, und Veranstaltungen besuchen  und es erfüllt keinerlei der 
heutigen Anforderungen an eine moderne Universitätsbibliothek. Gerade in dieser prominenten  Lage in 
der Stadt müsste und könnte sie mehr sein als nur eine Raum für ruhiges Arbeiten. Es sollte zu einem 
echten Kultur- und –Interaktionszentrum werden, dass Leute fachlich und menschlich zusammenbringt. 
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Einführung

Bibliotheken gehören neben den Wohnhäusern und verschiedenen Kultgebäuden zu den ältesten Geb-
äudetypologien der Weltgeschichte. Am Beginn der Typologienetwicklung wurden sie als ein Speicher-
medium der Geschichte wahrgenommen, deswegen können wir annehmen, das der Anfang bis zu den 
ersten Höhlen von die von Menschen bewohnt wahren zurückgeht, weil man damals erstmalig das 
Wissen in derzeit noch einer Primitiven Gesellschaft auf die Höhlenwand "gespeichert" hat um das 
Wissen und die kulturelle Tradition den nächsten Generationen weiterzugeben. Von der Frühantike bis 
zum heutigen Zeitalter der Globalisierung mussten aber alle Bibliotheken, die das Wissen sammelten 
die gleichen Anforderungen berücksichtigen, die folgendes forderten:32

Ich zitiere:33

���'LH�)RUP�GHV�0HGLXPV��7RQWDIHO��5ROOH��%XFK��PRGHUQH�0HGLHQ���
�� �GHU�ZHFKVHOQGHQ�$UW� GHU�%HQXW]XQJ�PLW�$XVOHLKH��/HVHVlOH�XQG�3Ul�VHQ]EHQXW]XQJ��)UHLKDQGEH-
nutzung und -ausleihe)" 
���GHU�XQXQWHUEURFKHQ�VWHLJHQGHQ�0DVVH�GHU�%�FKHU�XQG�DQGHUHQ�0HGLHQ��DE�FD�������PLW�GHU�(U¿QG-
ung von Gutenberg, mit beweglichen Lettern zu drucken)" 
���GHP�N�QVWOHULVFKHQ��YRU�DOOHP�DUFKLWHNWRQLVFKHQ�6WLOZDQGHO��
���GHU�:HLWHUHQWZLFNOXQJ�GHU�%DX��XQG�.RQVWUXNWLRQVWHFKQLNHQ��

Daran kann man erkennen, das die Bibliotheken hauptsächlich aus funktionale Bauten angenommen 
wurden, in denen die Funktionen, die sich rund um das Speichermedium(das Buch, heute CDs, Digitale 
Speicherung..) in das Vordergrund stellen. Später erst, wo damals führenden Nationen (vgl. vor Allem 
das Zeitalter des Nationalismus vor dem 1. WK), die den Drang nach Präsentation vor anderen Ländern 
hatten, wurden die Bibliotheken auch als Gebäude empfunden, wo die Kulturelle Identität einer Nation 
baulich Ausdruck verliehen wurde und zugleich mit diesem ästhetischer Ausdruck dem Speichermedi-
um in ein Gleichgewicht gesetzt war.34

Bibliotheken in der Antike

Der Entwicklungsweg der Bibliothek geht wegen der Speicherung des Wissens und der Repräsentation 
einer Kultur somit annähernd 5000 Jahre in der Geschichte zurück. In den entwickelten Kulturen hat es 
in Babylonien angefangen, als man erstmals die für das Sammeln des Wissens dieses auf die Tontafeln 
�JHVSHLFKHUW�� KDW� XQG� GLHVEH]�JOLFK� DXFK� HLQHQ�2UW��5DXP�EUDXFKWH� XP�GDV�:LVVHQ� GHQ� QlFKVWHQ�
Generationen zu übermitteln bzw. zugreifbar zu halten. Mit der Entwicklung des Papyrusrollen, (und 
später) Pergamentkodizies  hat die Massenspeicherung von Wissen und Literatur zugenommen und 
man Brauchte dafür das passende Gebäude.35

Beginnen wir in der Antike:  Das erste Gebäude, das als ein Protoyp des Bibliotheksbaus angesehen 
wird, die Celsus Bibliothek im Ephesus(107 n. Chr.) Das Gebäude, das stark durch die kulturellen Ein-
À�VVHQ�GHU�*HVHOOVFKDIW�JHSUlJW�LVW�]HLFKQHW�GLH�$XIWHLOXQJ�GHU�)XQNWLRQHQ�DXI�HLQHQ�VWDUN�GH¿QLHUWHQ�
Eingang mit einen Vorraum, mit der zentral gelegenen Halle, die rund um den Grundriss auf drei Seiten 
diverse Nischen beinhaltet, die für das Bewahren der Papyrusrollen zuständig waren und sich galler-
ieartig auf zwei Geschossen befänden, die über zwei Treppen erschlossen waren. Zentral gelegen in 
der Halle war auch eine halbrunde Nische gestaltet, um die Schutzgottheit vorzustellen, somit kann man 
HUNHQQHQ��GDVV�GLH�.XOWXU�DXFK�LQ�GLHVHU�=HLW�DXFK�HLQHQ�VHKU�JUR�HQ�(LQÀXVV�DXI�GDV�*HElXGH�KDWWH���
Wenn die Kapazität der Lagerung der Papyrusrollen überschritten wurde, hat man in der Nähe des Baus 
Büchermagazine vorgesehen, um das gestiegene „Wissen“ weiter zu lagern.36

32 Vgl. Naumann 2006, 144.
33 Naumann 2006, 144. 
34 Vgl. Naumann 2006, 144-145 
35 Ebda. 144-145.
36 Naumann 2008, 4. 

5      Bibliotheksbau – geschichtliche Entwicklung
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Das Mittelalter

Nach dem Zerfall des Römischen Reiches und mit dem damit (zumindest in Nord- und Mittelosteuropa) 
verbunden Niedergang der Schriftlichkeit, kam die schriftliche Kultur und der Bedarf an Bibliotheken 
weitgehend zum Erliegen. Am Anfang des Mittelalters hat man hauptsächlich die Schriften in einen 
Schrank aufbewahrt, der „Armarium“ hies. Erst mit der Steigerung der Erkenntnisse (bzw. Thesen) 
in der  Philosophie - und stärker noch in Theologie - brauchte man mehr Platz für das Wachstum der 
Bücherzahl, die hauptsächlich durch das Abschreiben in Schreibstuben der Klöstern vermehrt wurde. 37

Das erste Gebäude im Mittelalter, das die Funktion einer Bibliothek übernahm, war das Kloster in St. 
*DOOHQ��GDV�XP��������� � ��QDFK�DQWLNHQ�9RUELOGHUQ� ��HUEDXW�ZXUGH�XQG�HLQHQ�HLJHQVWlQGLJHQ�5DXP�
I�U�GDV�%LEOLRWKHNVZHVHQ�EHLQKDOWHWH��:HJHQ�GHV�VWDUNHQ�(LQÀXVVHV�GHU�.LUFKH�KDW�PDQ�HUVWPDOV�GLH�
Bücher in die Regale gestellt, die mit dem Typus der Kirchenbänke kombiniert wurden. Somit kann man 
bei den Mittelalterlichen Typus der Bibliothek auch von der „Pultbibliothek“ reden, weil der Pult bzw. 
die Sitzbank in das Bücherregal integriert wurde. Wegen der Vermehrung der Bücher hatte man später 
-  zuerst in England - die Regale zusammengestellt, das sie mit zwei oder drei Pultregalen zusammeng-
HVHW]W�ZXUGHQ�XP�GLH�.DSD]LWlW�]X�YHUJU|�HUQ��'LH�3XOWUHJDOH�ZXUGHQ�TXHU�]X�GHQ�GDPDOV�QRFK�NOHLQHQ�
)HQVWHUQ�JHVHW]W��GDPLW�GDV�7DJHVOLFKW�DXI�GLH�/HVHÀlFKH�¿HO��0LW�GHU�$QRUGQXQJ�GHU�%�FKHUUHJDOH�XQG�
Pultttische, entstanden in den Räumen Nischen, die man speziell noch in England „stalls“ nannte, die so 
etwas wie abgegrenzte Arbeitszonen waren und  deswegen nannte man das System auch das stall-sys-
WHP��%HLVSLHO�I�U�VR�HLQH�$QRUGQXQJ�LVW�GLH�0HUWRQ�&ROOHJH�%LEOLRWKHN�LQ�2[IRUG��GLH�OLQNV�XQG�UHFKWV�DQ�
die Wand gesetzte Pulttische beinhaltet und in der Mitte einen Gang hat. Die Bücher waren damals noch 
an die Regale angekettet um die wertvollen Schriften der Mönche nicht zu stehlen.38

Saalbibliotheken - Renaissance und Barock Bibliotheken

Mit dem Aufkommen des Humanismus am Ende des Mittelalters und diesbezüglich der Steigerung der 
gedrückten Publikationen und des Aufstiegs des Wissens hat auch die eigentliche Zeit des Bibliothek-
baus begonnen. Der Architektonische Raum wird nun anders gedacht, man geht weg von den kleinen 
Fenstern und Räumen und beginnt mit dem Bau von grösseren Räumen für das Buch, mit geschmück-

37 Naumann 2008, 4. 
38 Naumann 2008, 5-7. 

Abb. 26: Celsus Bibilothek EG Abb. 27: Celsus Bibilothek 
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ten Wand und Decken Gliederung und Bemalung. Der Fortschritt in der Technik des Baus hat erstmals 
JU|�HUH�:DQG|IIQXQJHQ�HUODXEW��GLH�GHQ�,QQHQUDXP�EHOHXFKWHWHQ��'DPLW�N|QQWH�PDQ�GLH�:DQGUHJDOH��
die die Bücher lagerten, parallel zu den Wänden stellen und nicht mehr quer dazu, wie das der Fall 
in den Mittelalter war. Dadurch hat man die Kapazität für das Aufbewahren der Bücher gesteigert, die 
EHL�GHQ�0LWWHODOWHUOLFKHQ�%LEOLRWKHNHQ�HLQ�3UREOHP�GDUVWHOOWH�XQG�PDQ�GH¿QLHUWH�HLQHQ�5DXP��GHU�DOV�
Aufenthaltsort für die Arbeiter und Benutzer zugänglich war. Der Raum in der Mitte wurde somit zu 
HLQHU�JU|�HUHQ�)OlFKH�JHVWDOWHW�XQG�GLHQWH�QLFKW�QXU�DOV�HLQ��'XUFK��*DQJ��VRQGHUQ�QDKP�GLH�)XQNWLRQ�
eines Saales an. Die zeitlichen Gegebenheiten haben der Epoche des Bibliotheksbaus den Namen 
„Saalbibliotheken“ verliehen. Mit der Errichtung der Saalbibliothek wurden alle drei Funktionen (Aufbe-
wahren der Bücher, Verwaltung des Gebäudes und das Lesen und der Aufenthalt der Benutzer), in das 
Gebäude integriert.39

Der Architektonische Beginn der Saalbibliothek stellt der manieristischen bau von Michelangelos Bib-
liotheca Mediceo-Laurenziana dar, die im Jahr 1571 fertig gestellt wurde. Das Paradox besteht darin, 
das man in den Jahr schon das Prinzip des Druckes von Guttenberk kannte und man dennoch eine 
YRU]HLWLJH�ÄVDDOELOLRWKHN³�HUEDXW�KDW��ZR�PDQ�VFKRQ�HUNHQQHQ�NDQQ��GDV�GLH�)HQVWHU�JU|�HU�XQG�K|KHU�
sind, die Funktion des Saalsystems aber noch immer vorhanden ist, nämlich die Bänke sind noch im-
PHU�TXHU�]X�GHQ�)HQVWHUQ�JHVWHOOW�XQG�GHU�PLWWOHUH�*DQJ�ZLUG�JU|�HU�XQG�GHU�5DXP�VHOEHU�K|KHU��'LH�
Bibliothek war aber leider nicht mehr in der Lage der steigernder Anzahl von Bücher gerecht zu werden, 
um sie zu lagern.40

Die Form der Saalbibliothek ist die herrschende Form des Bibliothekbaus in den 17. und 18. Jahrhun-
GHUW��1DFK�GHP�GUHL�LJMlKULJHQ�.ULHJ�XQG�GHU�*HJHQUHIRUPDWLRQ�KDW�VLFK�GLH�N�QVWOHULVFKH�*HVWDOWXQJ�
der Bibliotheksräume neu entfaltet. Alle Kunst- und Handwerksarten fanden bei der Gestaltung zusam-
men: Angefangen bei den Baumeistern,  über Stuckateure bis hin zu den Bildhauern, um die Räume 
als Gesamtkunstwerke zu schaffen. Die Räume wurden an den Seiten mit Regalen ausgestattet, die 
von Gewölben oder Kuppeln geprägt wurden, die meist auch durch Galerien gestaltet wurden, die mit 
)UHVNHQ�XQG�2UQDPHQWHQ�DXVJHVFKP�FNW�ZDUHQ�41

Der erste repräsentative Bau der Saalbibliothek kann mit der Bibliothek des Escorial in der Nähe von 

39 Naumann 2008, 9-15.  
40 Ebda., 9-15. 
41 Ebda., 9-15. 

Abb. 28: Pultregal Abb. 29: Pultregal
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Madrid datiert und dargestellt werden. Der Bibliotheksaal liegt direkt über der Eingangshalle. Der lang 
gestreckte Raum, der sich auch in die Höhe ausstreckt zeigt den Fortschritt der Technik des Fenster-
baus, weil die in der Höheausgestreckten Fenster auf beiden Seiten dazu führen, dass mehr Licht 
einfällt und dadurch der mittlere Saalraum gut beleuchtet wird. Die Bücher sind links und rechts an die 
:lQGH�JHVWHOOW�XQG�ELOGHQ�PLW�GHQ�5HJDOHQ�XQG�GHU�:DQG�HLQH�(LQKHLW��'LH�6FKPXFN�GXUFK�2UQDPHQWH�
und der Fresken an den Wänden und der Decke verweisen auf die künstlerische und kulturelle Bedeu-
WXQJ�GHV�%DXV�XQG�GHV�=HLWDOWHUV��GDV�VR�LP�0LWWHODOWHU�QLFKW�]X�¿QGHQ�ZDU�42

Noch ein anderes Beispiel für die oben erwähnten Prinzipien des Bibilothekbaus im 18. Jahrhundert ist 
die Klosterbibliothek in St. Gallen. wo der gallerie-gestaltete Raum mit einer imposanten Deckengestal-
tung und der hellen Beleuchtung einen Raum mit viel mehr Atmosphäre schafft, die als ein repräsenta-
tiver Kontrast zu den Räumen des  Mittelalters steht.43

Die Dreigeteilte Bibilothek

Mit dem Aufbruch des Bürgertums nach der Französischen Revolution und der Transformierung der So-
zialen Hierarchien hat sich auch das Bedürfnis für "Gebäude für das Buch" geändert. Einer der Punkte 
der Änderung in der Gesellschaft war die Aufhebung der Klosteranlagen (vgl. die Säkularisierung) und 

42 Vgl. Naumann 2008, 12-13. 
43 Ebda., 12-13.  

Abb. 30: St. Gallen Bibilothek

Abb. 31: Escorial Bibliothek
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die neue Art Bibliotheken nach den Prinzipien des Barocks zu bauen. Dazu gehört auch die gestiegene 
Masse in Zahl wie Produktion der Bücher mit neuen Techniken der Rotationspressen, die mit der neuen 
Gesellschaft zu der Entstehung der ersten Stadt, Landes- und Nationalbibliotheken geführt hat. Die be-
reits erwähnte Teilung der Bibliothek in das Verwalten, das Speichern und das Lesen des Buches bzw. 
der Bibliothek hat dazu beigeführt, das die Denkweise dieser Dreitteilung mehr als 100 Jahre die Bibi-
ORWKHNDUFKLWHNWXU�EHHLQÀXVVW�KDW��,P�=HLWUDXP�YRQ�FD�������ELV������ZXUGH�GHVZHJHQ�GLH�/|VXQJ�GHV�
Bibliotheksraumproblems auf das Dreiteilen der Hauptfunktionen reduziert. Dabei ging man gewöhnlich 
recht pragmatisch vor, weil durch die drei Funktionen die Bibliothek meist streng auf drei Teile getrennt 
wurde bzw. auf drei Raumbereiche. Die erste theoretische Grundlage für diese Bauweise hat der italie-
nischer Architekt Leopoldo della Santa geliefert, der in seiner Schrift aus den Jahr 1816 einen Idealplan 
der modernen Bibliothek vorstellt. Zunächst trennt er auf seinen Idealplan die Bibliothek in den Teil für 
das Bewahren der Bücher, die in schmalen tiefen Kammern, die weniger Beleuchtet werden, aufbe-
wahrt werden. Für den Leser, der in das Gebäude benutzt erstellt er einen Grossen Hauptlesesaal, 
GHU�YRQ�REHQ�GXUFK�2EHUOLFKWHU�EHOHXFKWHW�ZLUG��)�U�GLH�$UEHLWHU�GHU�%LEOLRWKHN�JHJOLHGHUW�HU�GLH�9HU-
waltungszone, die den Benutzer mit den Buch mit verschiedenen Räumen verbindet, über das Kata-
logszimmer, den Archivraum, Zimmern für die Buchbindung und Räume für die Zwischenlagerung. Der 
JU|�WH�7HLO�GHV�*UXQGULVVHV�QHKPHQ�GLH�/DJHUXQJ�GHU�%�FKHU�HLQ��ZDV�QDFK�VHLQHP�.RQ]HSW�PHKU�DOV�
2. Millionen Bücher beinhalten konnte. Sein Kollege Johann Conradin Beyerbach, hat eine Jahr später 
einen weiteren Plan für die Idealbibliothek entworfen, mit den gleichen Prinzipien der Dreiteilung der 
Funktionen. Beide Ideen wurden in der Zeit als Vorbild genommen obwohl sie nie zur exakten Realis-
ierung kamen. Erst in den Jahr 1845 hat Henri Labrouste mit den Bau der Bibliothek Saint Geneviève 
1845 die Theorie von Della Santa und Conradin Beyerbach konkretisiert und in einen Bau umgesetzt.44

Dieser neuen Theorie des Baus einer Bibliothek sind im 19. Jahrhundert viele Bibilotheksbauten gefolgt. 
Am Anfang hat der Dreiteilung nahm die bedeutendste Rolle das Lesesaal an, der meist die Repräsen-
WDWLRQ�HLQHU�1DWLRQDO�%LEOLRWKHN�XQG�.XOWXU�GHV�6WDDWHV�ZLHGHUJHEHQ�VROOWH��:REHL�PDQ�YRQ�DX�HQ�QRFK�
immer in historistischen Stil die Bibliothek gestaltet hat, nämlich nach der Gestalt antiker Tempel, go-

44 Vgl. Naumann, 2008, 15-17. 

Abb. 32: Leopold della Santa - Idealbibilothek
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tischen Kathedralen oder Renaissance und Barockpalästen. 45

Mit solch einer historisierenden Gestaltung der Aussenfassaden der Bibliothek hat man zuerst nicht 
wirklich die Funktion, die hinter der Mauer steht mit den Aussehen verbunden. Deshalb ähneln einige 
Bibliotheken des 19. Jahrhundert dem Gebäudetypus eines Rathauses, Musikschule oder einer Post.46

Eine Wichtige Rolle hat bei der Entwicklung der Bibliothek - bis zu der Moderne - der Fortschritt in der 
%DXWHFKQLN�EHLJHWUDJHQ��QlPOLFK�GLH�(U¿QGXQJ�GHV�*XVVHLVHQV�XQG�GHV�%HWRQV��ZDV�QHXH�0|JOLFK-
keiten in der Planung der Architektur bzw. dem Bibliotheksbau schuf. Die erste Bibliothek, die mit Gus-
seisen erbaut wurde war die Bibliothèque Sainte Geneviève und später die Bibliothèque Nationale von 
den Architekten Henri Labrouste, die als erster öffentliches Bau mit gusseisernem Skelett gilt. Später 
zeigte auch Walter Groupius die neue Benutzung des Stahls, die nicht nur für die Industriehallen und 
laut Semper „minderwertige bauten“ benutzt könnte sonder auch für den öffentlichen Bereich in den 
Bauten der Bibliotheken Halle, Greifswald und Kiel. 
Ein solches manieristisches Projekt in der Geschichte des Bibliotheksbaus ist die Staatsbibliothek Unter 
den Linden, wo der Architekt Ernst von Linde die monumentale Fassade des Baus hinter den Stahlskel-
ett Charakter des Gebäudes verbirgt.47

Das andere Beispiel für die Dreiteilung der Bibliothek, die jetzt von Aussen auch sichtbar ist, ist die alte 
%LEOLRWKHN�LQ�0DUEXUJ��ZR�GLH�)XQNWLRQHQ�YRQ�$X�HQ�DQ�GHU�6WUXNWXU�DEOHVEDU�VLQG��'HU�0DJD]LQEHUHLFK�
verbirgt sich in den höheren Teil des Gebäudes, das den Skelettcharakter hat. Der Katalogbereich, mit 

45 Vgl. Naumann 2008, 17.  
46 Vgl. Naumann 2008, 19. 
47 Vgl. Ebda. 19-20.

Abb. 33: Bibliothèque Sainte Geneviève - Innenraum
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den Lesesaal, steht in den kleineren rechten Baukörper und der Baukörper, der die beiden Funktionen 
verbindet sind die Räume für die Verwaltung und Arbeiter.48

Später erst in den 30. Jahren des 20. Jahrhunderts wird die Dreiteilung noch stärker an der Struktu-
rierung der Bibliotheksgebäuden erkennbar, wo das Magazin eine mehr und mehr strukturbedeutende 
Rolle spielt, weil man es hinter den „Hochhaus“ Charakter versteckt um viel Raum an einen Punkt für die 
Bücher zu sichern. Ein gutes Beispiel dafür ist die Universitätsbibliothek der Freien Universität Berlin, 
wo man das Konzept der Dreiteilung sehr deutlich sehen kann. Der Verwaltungstrakt ist an die Lese-
KDOOH�DQJHVFKORVVHQ��GLH�YRQ�DX�HQ�EHLGH�JOHLFK�KRFK�VLQG�DEHU�DQGHUV�IDVVDGHQPlVVLJ�VWUXNWXULHUW�
sind. Der Magazinbereicht wird deutlich in einen Turm dargestellt, der sich von beiden anderen Körper 
absetzt.49

Die Idee der Dreiteilung wird im 20. Jahrhundert weiterverfolgt. Anthony Thompson stellt in den 70. 
Jahren verschiedene Ansätze, wie man die Bibliothek damals unter der Dreiteilung verstehen kann. Er 
zeigt Fünf Grundformen vor, die man wo man das Lesesaal, also den Benutzer mit den Magazin - ergo 
mit den Buch - verbinden kann:50

1. Lesesaal oberhalb des Magazins:
Bei diesem Beispiel der konzeptionellen Denkweise ist das Magazin ganz oben im Gebäude position-
iert, wo viel Licht einfällt und funktionell das Magazin in den unteren Geschossen untergebracht ist. 
Beispiel dafür ist die Bibliotheque Saint Genevieve in Paris.51

2. Zentral gelegener Lesesaal umgeben mit den Magazin 
'DEHL�VWHKW�GHU�/HVHVDDO�LQ�GHU�0LWWH�GHV�5DXPHV��GHU�RIW��EHU�GDV�2EHUOLFKW�EHOHXFKWHW�ZLUG�XQG�LVW�
mit den Bücherbereichen umgeben ist. In der mittleren Zonen ist auch der Verwaltungsbereich bzw. der 
Infopoint, der zu der Überwachung der Benutzer dient und zu der schnellen vertikalen Verbindung zu 

48 Vgl. Naumann 2008, 19-22. 
49 Ebda. 22-24.
50 Ebda. 24. 
51 Ebda. 25. .

Abb. 34: Magdeburg - Universitätsbibilothek
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den oberen Bereichen des Magazins. Ein Beispiel dafür ist die Library of Congress, Washington, D.C52.
3. Lesesaal vor dem Magazin.
Eine horizontal getrenntes Prinzip, das den Lesesaal von dem Magazin trennt, normalerweise ist das 
Magazin in m ehreren Geschossen unterteilt. Die Verwalter sind die Verbindung zwischen dem Leser 
und dem Buch. Beispiel dafür ist die Universitätsbibliothek der Freien Universität Berlin.53

4. Büchermagazin in der turmartigen Form
Wegen des Flächenbedarfs und evtl. der Flächennot im Erdgeschoss ist das Magazin in einen Turm 
untergebracht, der mit dem Lesesaal im Erdgeschoss verbunden ist. Dazu braucht man gute vertikale 
Verbindungen für den Transport der Bücher. Beispiel dafür ist Universitätsbibliothek Saarbrücken.
5. Zentral gelegenes Magazin und Leseplätze rund herum54

'DV�3ULQ]LS�LVW�I�U�GHQ�/HVHU�KlX¿JHU�DQJHQHKPHU��ZHLO�GLH�/HVHSOlW]H�DXI�GHQ�6HLWHQ�GHV�*HElXGHV�
liegen, die besser beleuchtet sind und das Magazin, für das das Tageslicht keine Rolle mehr spielt, in 
der Mitte gesetzt wird und das Gebäude zu (potentiell) Allen Seiten für die Benutzer zugänglich ist.55

Diese Prinzipien der Dreiteilung waren bis zu den 60er Jahren in den Europäischen Ländern als Grund-
typen angenommen und verwendet. Heute aber ist wegen der neuen Bedürfnisse von Benutzern und 
der Digitalisierung dies nicht mehr der Fall.56

„Open plan“ Bibilothek

In der Mitte des 20. Jahrhunderts kamen neue Tendenzen in den Vordergrund, wie eine Bibliothek 
konzipiert sein sollte. Der Ursprung der Idee kam aus den USA wo man die Denkweise der Relation 
zwischen den Besucher und den Bibliothekar neu gedacht hat. Die Tendenz ging von dem Geschlos-
VHQHQ�0DJD]LQ�ZHJ�XQG�ZLUG�QHX�GH¿QLHUW�LQ�GHU�5LFKWXQJ��GDVV�GHU�%HVXFKHU�HLQHQ�GLUHNWHQ�.RQWDNW�
und einen freien Zugang zu den Buch bzw. Magazin hat. Diese Denkweise wurde später als der „open 
plan“ bekannt. Dazu gehörte auch die Idee, dass die Bibliothek im Erdgeschoss mit allen Funktionen 
erfassbar sein könnte, das stark mit der Transparenz des Baus verbunden wird. Damit sollte der Benut-
zer in den Raum der Bibliothek förmlich hineingezogen werden und schlicht einen schnellen Zugang zu 
der Literatur haben, insbesondere zu den täglich aktuellen Publikationen wie Zeitungen und Magazine. 
Daraus entstand dann das Konzept des Freihandmagazins, wo man die Meist benutze Literatur selber 
aussuchen kann und der Teil der Publikationen, die fachlich aussortiert waren, wurden noch immer im 
Magazinbereich verortet, für den noch immer der Bibliothekar zuständig ist. Mit der Idee des Freihand-
magazins ist stark der Begriff „browsing areas“ verbunden, weil man erstmals den Benutzer ermöglicht 
hat, die Literatur selber zu suchen, die am Anfang über kleinere Literaturlisten und später in den Com-
putern gespeichert wurde. Der Lesesaal als ein grosser Raum, der oft mit Wänden abgeschlossen war, 
ZLUG�LQ�GHQ�RSHQ�SODQ�.RQ]HSW�PLW�GHQ�MHW]W�IUHLVWHKHQGHQ�5HJDOHQ�GXUFKPLVFKW��GLH�MHW]W�NOHLQHUH�2UWH�LQ�
der Bibliothek schaffen, die direkt mit den Buch verbunden sind - also sind die Wege kurz und der Raum 
NDQQ�ZHJHQ�GHU�QHXHQ�*UXQGULVVVWUXNWXULHUXQJ�QHXHU�XQG�LQWHUHVVDQWHU�JHVWDOWHW�ZHUGHQ���'DV�2SHQ�
plan Konzept wurde erst mit neuen Konstruktiontechniken ermöglicht, die den Grundriss rasterartig mit 
6W�W]HQ�XQWHUWHLOW�XQG�IUHLVWHKHQGH�)OlFKHQ�HUP|JOLFKW�KDEHQ��GLH�MHW]W�ÀH[LEOHU�PLW�7UHQQZlQGHQ��GLH�
nicht tragend sind, benutzt werden können. Somit schafft man auch eine Flexibilität für die zukünftige 
Umgestaltung einer Bibliothek. Auch das wissenschaftliche Arbeiten in einer Bibliothek wurde neu ge-
dacht, man ging weg von den Gedanken, das man streng spartanisch in einen Raum sitzen musste 
und in der Stille arbeiten sollte, sondern man sollte sich in einer Bibliothek wohlfühlen, ähnlich seinem 
Wohnzimmer. Deswegen wurde auch die Konzeption neuer Möbel in der Bibliothek, die mehr als nur 
Stühle und Tische sein sollten neu interpretiert, als Sitzgelegenheiten, die bequem sind und somit stark 
verbunden war das mobileren mit Sofas, Sitzkissen, Clubsessel und Liegen. Diese neuen Gestaltung-
stendenzen führten auch zu der neuen Konzeption des gesamten Innenraums einer Bibliothek, von 
Raumklima, Lichtverhältnissen bis zu der richtigen Auswahl des Bodenbelags.57

Einer der ersten Bibliotheken, die das open plan Konzept übernommen hat war die Universitätsbiblio-

52 Vgl. Naumann 2008, 25.
53 Vgl. Naumann 2008, 25.
54 Ebda. 25.
55 Ebda. 25.
56 Ebda. 25.
57 Ebda. 26-27. 
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WKHN�YRQ�3ULQFHWRQ��ZR�GHU�GLUHNWH��LP�HUGJHVFKR��SRVLWLRQLHUWH�(LQJDQJ��GHU�)OH[LEOHU�*UXQGULVV��GDV�
freistehende Magazin und das natürliche Licht als Hauptideen der Gestaltung waren.58

,Q�GHQ����-DKUHQ�NDP�VFKQHOO�GLH�'HQNZHLVH�YRQ�GHQ�86$�QDFK�*UR�EULWDQQLHQ�XQG�(XURSD��VWDUN�YHU-
bunden mit dem Bau neuer Universitäten. Das neue Konzept des open plans wurde aber nicht immer 
deutlich verstanden, was man in schnell in verschiedenen baulichen Auswirkungen erkennen konnte: 
Einerseits hat man durch neue Technologien und der Idee des Rasterbaus die Bibliotheken so geplant, 
das sie wegen der Fertigteilbauweise ein sehr monotones Aussehen hatten. Auf der anderen Seite 
wurden Bibilotheksgebäude als kulturelle Zentren oft im Zentrum einer Stadt gedacht und geplant, als 
Teil einer umfassenderen Gestaltung mit dezidierter Bezugnahme auf die bauliche  Umgebung. Die 
besten Bauten waren aber schon immer die, die die Funktion und das Aussehen also die Architektur in 
ein (funktionierendes) Gleichgewicht bringen konnten.59

Öffentliche Bibilothek

Anfang der Öffentlichen Bibilothek geht in das 19. Jahrhundert zurück, wo die „free public libraries“ mit 
GHP�*HVHW]�DOV�5lXPH�GH¿QLHUW�ZXUGHQ��GLH�I�U�DOOH�]XJlQJOLFK�VLQG�XQG�QLFKW�QXU�I�U�GLH�SULYDWHQ�*H-
sellschaften. Die eigentliche Entwicklung der Bibliothek für die Öffentlichkeit wurde aber erst mit dem 
.RQ]HSW�GHV�RSHQ�SODQV�UHDOLVLHUW��:HJHQ�GHU�JUR�HQ�$N]HSWDQ]�GHV�RSHQ�SODQV�.RQ]HSW�KDW�PDQ�VLFK�
immer mehr von der Wissenschaftlichen Bibliothek, die nur für einen Teil der Bevölkerung, seit der Zeit 
der Mittelalters, entfernt und wollte das Buch mit der Öffentlichkeit verbinden. Man ging weg von der 
Logik, das der Bibliothekar die Verbindung zwischen den Leser und den Buch stehen sollte und förderte 
das Zusammenkommen der Bevölkerung im einen Raum, der (direkt) mit den Buch verbunden sein 
sollte.60

Die Öffentliche Bibliothek sollte sich von der Wissenschaftlicher Literatur und dafür benötigter Ruhe 
O|VHQ�XQG��PHKU��GHQ�%HG�UIQLVVHQ�GHU�gIIHQWOLFKNHLW�MH�QDFK�2UW�XQG�$Q]DKO�YRQ�0HQVFKHQ�DQSDVVHQ��
Damit hat sich die konventionelle Dreiteilung der Bibliothek eigentlich in drei neuen Unterteilungen 
JHlX�HUW��,Q�GHQ�1DKEHUHLFK��ZR�VLFK�GLH�%HVXFKHU�LQ�HLQHU�%LEOLRWKHN�WUHIIHQ�VROOWHQ�±�KLHU�VWHKW�GHU�
Gedanken des Marktplatzes hinter dieser Idee. Eigentlich ein Austauschort von Menschen und verhält-
QLVPl�LJ�]HLWDNWXHOOHU�JHSUlJWHU�/LWHUDWXU�XQG�0HGLHQ�QDFK�,QWHUHVVHQVSXQNWHQ��LQ�GHQ�Ä0LWWHOEHUHLFK³�
wo der bisher konventionelle Freihandbibliothek steht und in den „entfernten“ Bereich, der für die ruhige 
Arbeit, die Mediathek und der Magazinbereich gelegt wurde. Besonders in den Nahbereich wird mehr 
Flexibilität gefördert weil sich einerseits die Bedürfnisse der Menschen ändern und auf der anderen 
Seite die Menschen den Aufenthalt in einer angenehmen Umgebung gegenüber engen Räumen vor-
ziehen.61

58 Ebda 27. 
59 Naumann 2008, 29. 
60 Ebda. 29-35.
61 Ebda 40. 

Abb. 35: Universitätsbibilothek in Bremen
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Zusammenfassung

Bei der Entwicklung des Bibliotheksbaus war immer die Relation des Menschen mit dem Buch wichtig, 
GLH� VLFK� YRQ� GHU�$QWLNH� ELV� ]X� GHU�0RGHUQH� LPPHU� DQ� GHU� .RQ]HSWLRQ� GHV�*HElXGHV� DEOHVHQ� OLH��
XQG� LQ�HLQHP�VWHWLJHQ�:DQGHO�EHJULIIHQ� LVW�� ,Q�GHU�$QWLNH�ZDU�GLH�%LEOLRWKHN�HLQ�2UW��XP�GDV�:LVVHQ�
aufzubewahren um es den nächsten Generationen weiterzugeben. Weiterhin hatte man das Bedürfnis,  
wie man es beim den Entwurf  der Celsus Biliothek sehen kann, nach der Erweiterung der Kapazität für 
das Lagern von Publikationen, die man in den Zeitalter -  wie auch heute - in einen dafür angepassten 
5DXP�VSHLFKHUW�� GHU� QLFKW� ]ZDQJVOlX¿J�DQ�GHQ�%DX�GHU�%LEOLRWKHN�DQJHEXQGHQ� VHLQ�PXVV�� ,P�0LW-
telalter waren Räume waren nur für die Gebildeten und wenigen des Lesens Kundige zugänglich, die 
Atmosphären eher düster, weil man noch keine Technik hatte, um das benötigte Licht ausreichend auf 
die Leseplätze zu streuen Aufgrund der einzigen Kopiermöglichkeit von Büchern über das mühevolle 
und zeitintensive Abschreiben Zeile von Ziele und da zunächst eigentlich nur Pergament als Besch-
reibstoff genutzt werden konnte, waren die mittelalterlichen Bücher extrem kostspielig herzustellen und 
IDQGHQ�DXFK�GHVKDOE�ZHQLJ�9HUEUHLWXQJ��'DV�lQGHUWH�VLFK� UDVFK�PLW�GHU�(U¿QGXQJ�YRQ�*XWWHQEHUJ��
PLW�GHU�HUVWHQ�'UXFNHUSUHVVH�XQG�]XJOHLFK�PLW�GHU�7UDQVIRUPDWLRQ�GHU�JHVHOOVFKDIWOLFKHQ�2UGQXQJ�XQG�
Denkweise. Dazu kommt der Fortschritt der Technik, der beim Bau von Gebäuden neue konstruktive 
Möglichkeiten schuf, die bessere Belichtung für das Gebäude und das Buch mit sich brachten. Dabei 
NDQQ�PDQ�GHXWOLFK�HUNHQQHQ��GDV�VLFK�HUVWPDOV�PLW�GHQ�6DDO�LQ�GHQ�HUVWHQ�6DDOELELORWKHNHQ�DXFK�2UWH�
geschaffen haben, die die Menschen zusammengebracht haben, obwohl sie damals noch sehr stark 
auf das Arbeiten bezogen waren, dennoch aber in einer gewissen Weise auch das Zusammenkommen 
YRQ�0HQVFKHQ�I|UGHUWHQ��'DV�ZXUGH�GDQQ�VSlWHU�PLW�GHU�)UDQ]RVLVFKHQ�5HYROXWLRQ�XQG�GHU�(U¿QGXQJ�
GHV�*XVVHLVHQ�E]Z��%HWRQHLVHQEDXV�DXI�HLQ�1HXHV�1LYHDX�JHEUDFKW��ZHLO�PDQ�JU|�HUH�5lXPH�VFKDI-
fen konnte, mit mehr Platz für die Bücher und auch für mehr Menschen. Leider war es noch immer 
die starke Trennung, die einerseits den Benutzer vom Buch abgeschnitten hat, andererseits aber den 
Menschen wiederum in einen Raum förmlich abgeschlossen hat, wo es nicht  zu sozialen Kontakten 
kam. Erst mit dem open plan Konzept kam man auf ein modernes Niveau des Bibliothekdenkens bzw. 
dessen Gestaltens. Damit förderte man erstmals die Abtrennung der drei Haupteile (Verwaltung, Mag-
azin, Lesesaal) in ein Konzept, wo sich das Buch mit dem Benutzer "vermischt". Es kam zu den ersten 
Freihandbibliotheken, die den direkten Kontakt des Benutzers mit den Buch auch das Sozialisieren in 
HLQHU�%LEOLRWKHN�I|UGHUWHQ��'DPLW�ZXUGH�GLH�%LEOLRWKHN�QLFKW�PHKU�DXVVFKOLH�OLFK�DXI�GDV�%XFK�EH]RJHQ�
sondern man stellte den Besucher zunehmend in den Mittelpunkt. Durch die geschichtliche Entwicklung 
des Bibliothekbaus kann man erkennen, das die (Bau)Technik neben der Entwicklung der Archivierung 
und der Transformation des Gesellschaftswesens eine starke Rolle gespielt hat. Erst durch die Skel-
ettbauweise hat man begonnen Räume in einer Bibliothek zu schaffen, die sich wegbewegten von den 
"Zumauerung" und klaren Abtrennungen und hin der zu der Tendenz gingen (und gehen), die Menschen 

Abb. 36: Entiwcklung von Bibilotheken in der Gescichte(Antike, Pultbibilothek, Sallbibilotheken, Dreiteilung der Bibilothek, 
2SHQ�SODQ�
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direkt mit den Buch und - noch wichtiger - mit den Mitmenschen zu verbinden. 
„Als B. werden Büchersammlungen (Buch) bezeichnet, die zu Bildungs-, Forschungs- und Unterhal-
tungszwecken dienen. Sie umfassen heutzutage hauptsächlich gedrucktes Schrifttum, können aber 
auch Handschriften und neuere Informationsträger (sog. Non-Books wie Tonträger, Videos, digitale 
Massenspeicher) enthalten. Hauptaufgabe der B. ist es, Bücher- und Medienbestände zu bewahren 
und auszubauen, sie mit Hilfe von Katalogen und Datenbanken zu erschliessen und an die Benutzer 
zu vermitteln.”62

Die Bibliothek wurde bis Heute als ein Raum gedacht, in dem der Besucher in Kontakt mit dem Wis-
sensmedium tritt. Das ist in der Weise richtig, wenn man konventionell über eine Bibliothek denkt, 
E]Z��PDQ�DQ�HLQH�VSH]L¿VFKH�%LEOLRWKHN�DOV�VROFKH�GHQNW�63

Die moderne Interpretation geht aber den Zeitalter der konventionellen Bibliotheksbauten voraus und 
man baut heute nicht mehr nur Bibliotheken, die streng sich auf die Relation von Benutzer mit dem 
Buch beziehen, sondern sie werden als soziale, interaktionsvolle Gebäude wahrgenommen, wo das 
Medium bzw. das Buch nicht mehr – zumindest nicht allein - die führende Rolle hat.64

'XUFK�GLH�EDXOLFKH�*HVFKLFKWH�GHU�%LEOLRWKHN�KDW�VLFK�GLH�.RQ¿JXUDWLRQ�GHU�5lXPH�GHU�*HElXGH�
PHKUPDOV�YHUlQGHUW�XQG�KDW�JOHLFK�DXFK�LPPHU�GHQ�]HLWJHQ|VVLVFKHQ�.RQWH[W�UHÀHNWLHUW��)RFDXOW�KDW�
bei seinen Forschungen über Heterotopien gezeigt, dass eine Beziehung zwischen den herrschen-
GHQ�0DFKWVWUXNWXUHQ�XQG�GHP�:LVVHQ�EHVWHKW��'DGXUFK�EH¿QGHW�VLFK�HLQH�%LEOLRWKHN�DOV�HLQ�2UJDQLV-
mus in der Gesellschaft immer in diesem Kraftfeld, in dem sie durch technologische und ökonomische 
%HGLQJXQJHQ�EHHLQÀXVVW�ZLUG��'DV�:LVVHQ�ZLUG�KHXWH�XQG�DXFK�ZRKO�]XN�QIWLJ�I�U�GHQ�9HUNDXI�SUR-
duziert und den Konsumenten immer leichter "konsumierbar" durch verschiedene digitale Medien 
präsentiert. Darauf müssen alle kulturelle Institutionen, was unter anderen auch eine Bibliothek ist, 
sich heute anpassen und die öffentliche Beziehung zwischen den Menschen und der Räumlichkeit 
neu überdenken.65

Die fast expotentiell steigende Computerrechenleistung und deren Nutzung unter Andrem in werben-
den Medien, die heute leichter als nie zuvor den Benutzer zugänglich sind, muss auch der soziale 
Raum, in Sinne von in persona Interaktion untereinander, der sich immer mehr in den Hintergrund 
stellt Rechnung tragen und neu durchdacht werden. Dahingehend, dass durch die Digitalisierung im 
JOREDOHQ�0D�VWDE�±�,QWHUQHW��±�GXUFK�GLH�GLJLWDOH�0DVVHQPHGLHQ�GLH�*UHQ]H�]ZLVFKHQ�SULYDWHQ�VR-
zialen und "öffentlich-sozialen" Raum zusehends verschwimmen lässt. Die Grenzen zwischen öffen-
tlich und privat schwinden somit und der Benutzer wird teils immer mehr von der Realität weggezo-
JHQ��GDV�EHHLQÀXVVW�DXFK�GLH�5HODWLRQ�YRQ�GHQ�/HVHU�XQG�GHQ�$XWRU��GDV�]XU�(QWSHUVRQDOLVLHUXQJ�GHV�
Individuums führt. Die Machtstrukturen, die das digitale Medium beherrschen, gelangen so zu einem 
immer mehr an Kontrolle. Das Wissen wird somit von den Unternehmen durch die verschiedenen, 
YHUKlOWQLVPl�LJ�OHLFKW�]X�PDQLSXOLHUHQGHQ�0HGLHQ�NRQWUROOLHUW�XQG�I�KUW�]X�HLQHU��(QWNXOWXUDOLVLHUXQJ��
der Person und der Gesellschaft.66

Deswegen muss die Bibliothek heute als eine kulturelle Institution neu gedacht werden, als ein räum-
liches Kontinuum, das nicht nur für den Austausch von Wissen und Menschen dient, sondern als 
ein Erlebnisraum, in dem soziale Kontakte gefördert werden und somit wieder zu der (Re-)Person-
DOLVLHUXQJ�GHV�0HQVFKHQ�I�KUHQ�P�VVHQ���DOV�HLQ�2UW�GHU�%HJHJQXQJ�XQG�GHV�:LVVHQVDXVWDXVFKHV�
zwischen den Menschen.67

Heute gibt es logischer Weise mehr konventionelle Beispiele von Bibliotheken, die als Räume erfasst 

62 Vgl. Bach 2011, 1. 
63 Vgl Klingmann 2006,150-152.
64 Ebda. 150-152. 
65 Ebda. 150-152. 
66 Ebda. 150-152. 
67 Ebda. 150-152. 

7       Bibliotheken – beispiele
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sind, die mehr vom konzentrierte nArbeiten und das Verbinden mit den Buch ausgehen und (noch) 
wenige Beispiele von Bauten, die die soziale Kompetenz von Mitmenschen fördern. Das hängt auch 
sehr stark mit den Arten der Bibliotheken zusammen, weil die strenge Typisierung von Wissenschaftli-
chen Bibliotheken darauf verständlich reagieren müssen und Medien für das fachlich orientiertes Arbe-
iten zu schaffe bzw. bereitzustellen. Dahingehend müssten aber die öffentlichen Bibliotheken genau der 
Gegenpol zu den Wissenschaftlichen Bibliotheken sein und sollten somit auch soziale Kompetenzen 
fördern, was auch heute bei neuen Bibliotheken nicht immer der Fall ist. Sei dies aufgrund der ökono-
mischen Sicht eines Trägers einer Bibliothek oder der schlecht durchdachten Stadtplanung. 

Beispiel - konventionelle Bibilotheksbauten

Bei den konventionellen Bibliotheken muss ich darauf hinweisen, dass genau wegen der funktionellen 
Typisierung der Bibliothek, die meisten Bibliotheken, die man in der noch sehr gezielten, strengen 
Denkweise, die sich auf das Abtrennen von der Öffentlichkeit und auf das Schliessen des Raumes 
fokussierte (das nur für den Benutzer und seine Arbeit gedacht ist) und meist unter dieser Prämisse 
XPJHVHW]W� ZXUGH� �XQWHU� GHQHQ� VLQG� PHLVW� GLH� :LVVHQVFKDIWOLFKHQ� %LEOLRWKHNHQ� ]X� ¿QGHQ��� � 'LHVH�
VLQG�VFKOLFKW�XQG�HLQIDFK�JHQDX�I�U�GLH�MHZHLOLJHQ��VSH]L¿VFKHQ�%HQXW]HU�JHGDFKW��GHU�I�U�VHLQH�)RU-
schungsarbeit in  Ruhe die gespeicherten (Fach-)Literatur benutzt und ihm dafür die entsprechende 
$WPRVSKlUH�XQG�5XKH�JHEHQ��'HVZHJHQ�¿QGHQ�ZLU�VHKU�ZHQLJH�%HLVSLHOH�GHU�:LVVHQVFKDIWOLFKHQ�%LE-
liotheken, die zudem einen sozialen Charakter beinhalten -  das heisst: Räume schaffen, die die Inter-
aktion (versammeln, reden, verweilen, kleinere private Zonen, Cafe trinken, Dienstleistung...) zwischen 
Mitmenschen zulassen und fördern.

Universitätsbibliothek in Eberswalde, Herzog de Meuron

Das Bibilotheksgebäude wurde 1999 eröffnet. Das dreigeschossige Gebäude steht als ein quadrat-
I|UPLJHU�*ODVVNXEXV�DXI� GHQ�&DPSXV�GHU�)DFKKRFKVFKXOH� LP�(EHUVZDOGH��'LH�$X�HQDQVLFKW� VWHOOW�
sich mit einer Monolitischen Glass-Beton-Fassade wieder, die mit verschiedenen Bildern auf jeweiligen 
Glass- und Betonscheiben bedruckt ist. Die Glas- und Betonscheiben stellen eine Zusammenarbeit 

Abb. 37: Herzog de Meuron - Universitätsbibliothek in Eberswalde 
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mit einen Künstler vor, wobei verschiedene Motivbilder benutzt wurden, die auf die Fassade abge-
druckt wurden. Somit erscheint die Gesamtfassade als ein Monolith und wird teilweise mit Glassfenstern 
durchlöchert um das Licht in die Innenräume an die Leseplätze und eine angenehme Atmosphäre zu 
liefern. Das Gebäude trennt sich streng von der Umgebung ab und gibt an den Betrachter die Grenze 
zwischen der Öffentlichkeit und der Privatheit deutlich zu fühlen.68

 Der erste Rektor der Fachhochschule bezeichnete das Gebäude als „"etwas gewöhnungsbedürftig"69was 
zeigt, dass die Architekten an der angenehmen und der sozialen Atmosphäre weg wollten und anhand 
GHU�NRQ]HQWULHUWHQ�$UEHLW�GHU�%HQXW]HU�GDV�.RQ]HSW�GXUFKJHI�KUW�KDEHQ��'DV�2EMHNW�VHOEHU�HUVFKOLH�W�
man von der Vorplatzseite, die auch von der Öffentlichkeit abgetrennt ist und man steigt in den qua-
dratischen Raum ein, der sich im Inneren in drei Zonen unterteilt, die lang ausgestreckt sind. Jeweils 
auf jeder Langen Seite stehen die Leseplätze, die an die gut belichtete Glasfassade angrenzen. In den 
mittleren Bereich sind somit die Funktionszonen mit der Erschliessung, Toiletten und den Freihandmag-
azin, das in der Mitte den Raum bzw. den ganzen Kubus abtrennt.

Bei dem Projekt sieht man, das konventionelle Denken einer Bibliothek, die stark auf das Thema “konz-
entriertes Arbeiten” angeht. Die Starke Abtrennung des Gebäudes von der Umgebung und die damit 
deutlich betonte Grenze zum öffentlichen Raum, weist auf das primäre funktionelle Bedürfnis einer 
Bibliothek hin, weil man genau mit der Tendenz der Geschlossenheit der Fassade und der starken Ab-
trennung den Mitmenschen den Menschen architektonisch symbolisiert, dass dies hier ein Raum des 
konzentrierten Arbeitens und Forschens ist. Damit will ich nicht sagen, das der Entwurf bzw. der gesa-
PWH�%DX�QLFKW�]HLWJHPl��JHEDXW�LVW��VRQGHUQ�JHKH�GDUDXI�KLQ��GDV�GLH�$UFKLWHNWHQ�EHZXVVW�GDV�7KHPD�
GHU�$EJUHQ]XQJ�YRQ�GHU�gIIHQWOLFKNHLW�YHUIROJW�KDEHQ�XQG�VRPLW�HLQH�NODU�GH¿QLHUWHQ�$WPRVSKlUH�QDFK�
$X�HQ�XQG�QDFK�,QQHQ�JHVFKDIIHQ�KDEHQ��

Exter Library, Loui Kahn

Die Bibliothek wurde von 1965 bis 1972 gebaut. Bei den Bau wurde das Aussehen durch eine Klinker-
IDVVDGH�JHI|UGHUW��GDV�VLFK�GHU�8PJHEXQJ�DQSDVVHQ�VROOWH�XQG�HLQ� ,QQHQUDXP��DOV�HLQH�2UW� I�U�GDV�
konzentrierte Arbeiten und Studieren. Das 111x111 m2 quadratisches Gebäude wurde mit der Tendenz 
konzipiert, dass man schon beim Eingang in das Erdgeschoss das Gefühl bekommt, wo genau die 
Informations-, Bücher- und Bewegungs- Räume stehen. Das war eine der Leitideen von Loui Kahn 
- der Benutzer soll sofort erkennen, wo und wie man sich in der Bibliothek bewegen kann. Die Bewe-
JXQJVHEHQH�LP�HUVWHQ�*HVFKRVV�ZLUG�GXUFK�HLQHQ�JUR�HQ�$WULXPVVDDO��GHU�QDFK�REHQ��EHU�PHKUHUH�
*HVFKRVVH�I�KUW�GH¿QLHUW��'DPLW�ZROOWH�GHU�$UFKLWHNW��GDVV�GLH�$QJHVWHOOWHQ�HLQHUVHLWV�GLH�.RQWUROOH��EHU�
die Bücher und die Aufsicht über den Benutzer haben, andererseits stehen sie nah an der Eingangsitu-
ation, wo die Basisinformationen für den Benutzer zugänglich sind. Der Bau besteht aus Zonen, die das 
konzentrierte Arbeiten fördern. Sowie aus Räumen, die für die Video, DVD, Musik verfügbar gestellt sind 

68 Vgl. Junker 2006, 1. 
69 Vgl. Rost 1999, 1. 
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und Räumen, die für die Akademiker der Fakultät gedacht sind. Das besondere bei dem Bau ist auch, 
das die Innenräume aus Beton und Holz gestaltet sind. Speziell der Holzcharakter gibt den Innenraum 
die angenehme Atmosphäre, die durch den Kontrast zu den Beton und Klinker, Räume bzw. Zonen 
schaffen, die für den Benutzer positiv wirken.70

Bei den Beispiel kann man wider erkennen, das genau der Typus der Wissenschaftlichen Bibliothek 
stark auf das soziale Verhalten von Menschen eingeht. Die wunderbar gelöste Erschliessungszone mit 
dem ausgestreckten Atrium fördert schon beim den Eingang eine gewisse Tendenz zur Stille in den 
Innenraum, somit wird die Eingangs und Zirkulationszone im Erd- bzw. den 1. Geschoss als einzige 
.RPPXQLNDWLRQV]RQH�I�U�GLH�%HQXW]HU�GH¿QLHUW��$OOH�DQGHUHQ�*HVFKRVVH�VLQG�PHKU�RGHU�ZHQLJHU�DXI�
GDV�UXKLJH�$UEHLWHQ�DXVJHULFKWHW��GLH�DXI�GHU��EHOLFKWHWHQ�)DVVDGHQVHLWH�VWDWW¿QGHW�XQG�GXUFK�GDV�)UHL-
handmagazin an das Atrium angrenzt. 

70 Vgl. Perez 2010, 1-3,  übersetzt von Autor.

Abb. 39: Loui Kahn - Exter Library
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Narodna in Univerzitetna Knjiznica Ljubljana, Joze Plecnik

-RåH�3OHþQLN�KDW�GLH�HUVWHQ�3OlQH�I�U�GLH�1DWLRQDO�XQG�8QLYHULVWlWVELELORWKHN�LQ�/MXEODQD�VFKRQ�LQ�GHQ�
Jahr 1930 gezeichnet und hat sie dann bis zum Jahr 1936 grundsätzlich verändert.Das Gebäude stellt 
sich mit dem kubischen Konzept mit einer Jugendstil Fassade wieder. Das Besondere auf den Bau ist 
die schon erwähnte monumentale Fassade, die mit rustikalen Steinen und Klinkerziegeln eine plas-
tische Wirkung an der Fassade darstellen, die nochmals mit den englischen, herausgehobenen Fen-
VWHUQ�EHWRQW�ZLUG��'DV�'DFK�HULQQHUW�DQ�HLQHQ�DQWLNHQ�7HPSHO��GDV�PLW�GHQ�2UQDPHQWHQ�VHLQHV�-XJHQG-
stils geschückt ist.  Der Eingangsbereich sticht aus der Fassade nochmals heraus und verbindet im 
Inneren den monumentale Treppensaal, der zum Lesesaal der Bibliothek führt, symbolisch dargestellt 
als das gehen vom Unwissen hin zum  Wissen, das durch die repräsentative Treppe und die gezielten 
Lichtlenkung nochmals betont wird. Der Lesesaal ist somit quer zu den Magazin und den Eingangs-
bereich gestellt und wird als ein offener Raum mit vielen Jugenstil-Details des Architekten dargestellt. 
Das Magazinbereich ist vom Lesesaal entfernt und umzieht das Ganze Gebäude in einer U-Form. Im 
kleineren Zimmern, in denen die Literatur direkt verfügbar ist (und auch wegen des Brandschutzes in 
separaten Zimmern steht) damit die national bedeutenden Publikationen geschützt werden.71

An diesem Beispiel erkennt man stark die Trennung der Funktionen in der Bibliothek, bzw. die Dreitei-
lung. Einerseits repräsentiert sich der Lesesaal stark in der Aussenfassade wie auch durch die 
Innenräume. Das Magazin wird in einer U-Form gestaltet und umarmt praktisch das Gebäude, das von 
DX�HQ�PLW�HLQHU�LPSRVDQWHQ��PRQXPHQWDOHQ�)DVVDGH�GDUJHVWHOOW�ZLUG��PLW�NOHLQHQ�)HQVWHUQ�I�U�GHQ�UH-
GX]LHUWHQ�/LFKWHLQIDOO�LQ�GLH�0DJD]LQUlXPH�XQG�XPJHNHKUW�PLW�HLQHU�*ODVVIDVVDGH��GLH�YRQ�$X�HQ�GHQ�
Lesesaal von der Monumentalen Fassade trennt und im Inneren die bestimmt gesetzte Atmosphäre 
liefert. Das Beispiel ist praktisch ein konventioneller Typ der Bibliothek und konventionell in heutigen 
Sinn, weil man eindeutig die Trennung der Funktionen ablesen kann und räumlich auch im Inneren er-
fasst und zugleich betont das Gebäude durch die Fassadengestaltung, seine Funktion als öffentliches 
und bedeutsames Gebäude hat, das nicht durch die Höhe sondern durch sein markantes Aussehen sich 
von der Umgebung abhebt. 

���9JO��+UDXVN\�.RåHOM�3UHORYãHN�����������±�������EHUVlW]W�YRQ�$XWRU� 

$EE������-RåH�3OHþQLN���1DURGQD�LQ�XQLYHU]LWHWQD�.QMLåQLFD
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Beispiel - unkonventionelle Bibilotheksbauten

Unter diesen Bauten versteht man Bibliotheken, die nicht nur mit der Forschung und den Benutzer ver-
bunden sind, sondern diese orientieren sich an dem allgemeinen Besucher, der in einer Bibliothek nicht 
nur die Ruhe sucht, sondern ihm einen breites Angebot an Kommunikation und Interaktion bietet, das 
nur bedingt mit den Publikationen verbunden ist. Dabei muss man verstehen, das solche Bibliotheken 
HUVW�LQ�GHU�KHXWLJHQ�=HLW�DOV�HLQH�K\EULGH�$UW�HLQHV�%DXV�UHDOLVLHUW�VLQG��GDV�KHL�W��GDVV�PDQ�GHP�%H-
nutzer auch andere Funktionen in einen prägnanten Gebäude - wie das die Bibliothek ist - offeriert und 
solche sind fast alle in einer Stadt als solche vorhanden. Darunter versteht man zum Beispiel – eine 
Bäckerei, ein Cafe, verschiedene Veranstaltungsräume, Geschäfte, Plätze, Strassen -  alles wo sich die 
Menschen treffen können um zu verweilen und um Gedanken auszutauschen.72 

Solche Kriterien sind heute mehrfach auch der Konzeptgedanke für den Neubau einer Bibliothek. Heute 
JHKW�PDQ�LPPHU�ZHLWHU�ZHJ�YRQ�GHU�,GHH��GDV�GLH�%LEOLRWKHN��QXU��HLQ�%�FKHUDXIEHZDKUXQJV��2UW�VHLQ�
VROOH��VRQGHUQ�PHKU�HLQ�VR]LDOHU�2UW�LVW���DQ�GHP�PDQ�VLFK�±�lKQOLFK�HLQHP�Ä:/$1�FDIH³���WUHIIHQ�XQG�DU-
beiten kann. Wegen der steigernden Digitalisierung unserer Publikationen ist es umso wichtiger Räume 
zu schaffen, mit denen man eine kulturelle Identität und Sensibilität vermitteln kann. Der heutige Trend 
bei den Bibliotheken geht weg von der Verwaltungszentren als solche, die rein funktionalistisch wirken 
und nähert sich immer mehr an Räume, die mit einen Atmosphärischen Gesamtkonzept zusammen-
wirken. Damit sind auch verschiedenen Sitzmöglichkeiten verbunden: Lounge und Einzelarbeitsbere-
LFKH��GLH�I�U�YHUVFKLHGHQH�%HQXW]HU�]XJlQJOLFK�VHLQ�P�VVHQ��6R�GDVV�2ULHQWLHUXQJV��±�XQG�7UHIISXQNWH�
geschaffen werden, an denen sich die Menschen in einem gesellschaftlichen Raum begegnen können.73

Stadtbibliothek Ulm, Gottfried Böhm

Die neue Bibliothek in Ulm wurde von den Architekten Gottfried Böhm aus Köln entworfen und wurde im 
-DKU������HU|IIQHW��'LH�%LEOLRWKHN�KDW�HLQH�*UXQGÀlFKH�YRQ���[���0HWHUQ�XQG�VWHOOW�VLFK�DOV�*HElXGH�
pyramidenförmig vor den Platz. Der Eingänge erfolgen aus mehreren Seiten, der Haupteingang aber 
aus dem 1. Untergeschoss, der dann in den Innenraum über eine zentrale Stahltreppe und einen Aufzug 
GLH�*HVFKRVVH�HUVFKOLH�W��,Q�GHU�%LEOLRWKHN�¿QGHQ�VLFK�XQWHU�GHU�NODVVLVFKHQ�%�FKHU�$XVOHLK�)XQNWLRQ�
noch viele andere, die die Menschen in das Gebäude leiten. So z.B. sind geschossweise ein Veranstal-
tungssaal, eine Kinderbibliothek, ein Lesecafe und andere Aufenthaltsmöglichkeiten vorgesehen. Die 

72 Vgl. Köster 2010, 1.
73 Vgl. Köster 2010 1-3. 
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Arbeitsplätze liegen fast alle an der Glassfassade, die den Benutzer mit den Aussenraum verbindet und 
verschiedene Ausblicke ermöglicht.74

Die Bibliothek verfolgt noch immer das Konzept der „dreigeteilten Bibliothek“(Nah-, Mittlerer- und Fer-
nbereich), das aber schon neue Tendenzen aufzeigt und die Konzepte mit einer „public library“ zusam-
PHQI�JW��'DV�,QWHUHVVDQWH�LVW�DXFK��GDV�VLFK�LQ�GHU�JDQ]HQ�%LEOLRWKHN�IDVW�NHLQH�=ZLVFKHQZlQGH�EH¿QG-
en und der Bau zugleich als ein Glasskörper dargestellt wird, ohne einen besonderen Sonnenschutzes. 
Dennoch wird wegen der neuen technologischen Möglichkeiten das Innenklima nicht mal in den 
KHL�HVWHQ�6RPPHUWDJHQ�XQDQJHQHKP��'LH�%LOGVFKLUPDUEHLWVSOlW]H�EH¿QGHQ�VLFK�DOOH� LQ�GHQ�,QQHUHQ�
des Gebäudes, die um das zentrale Treppenhaus rund herum gehen, um entsprechend dem Lichteinfall 
der Aussenfassade gerecht zu werden. Der Innenraum, insbesondre noch der Bodenbelag, ist in der 
Erdgeschosszone aus einen geschliffenen Estrich gestaltet, die Zentraltreppe mit einen Gummibelag 
versehen, alle anderen Flächen in der Bibliothek sind selber sind mit einen Teppichboden belegt.75

Bei diesem Konzept ist es besonders interessant,  dass man in einer Stadtbibliothek das Konzept 
der sozialen Kontakte mit der klassischen Denkweise der Aufteilung  in Verbindung gebracht hat. Be-
sonders stelle ich das Lesecafe, das nicht nur als eine reine Funktion dient, sondern auch wegen 
dessen prominenter Lage, ganz im oberen Geschoss, in den Vordergrund. Damit hat man bei den Bau 
bewirkt, dass sich die Menschen einerseits entspannt mit den Buch und noch dazu in einer sozialen 
Funktion zusammensetzen, andererseits die Lage, die die Menschen in solch einen Bau „zwingt“, sich 
durch das Gebäude zu bewegen, es zu erkennen und am Schluss der Erkundung fast den interessant-
esten Raum zu entdecken - nämlich das im höchsten Geschoss liegende Cafe. Auch die verschiedenen 
Verweilmöglichkeiten in der Bibliothek (mit der Zentralerschliessung) weisen ein offenes, interaktives 
Gebäude aus, das nicht nur durch die Glassfassade als ein kommunikativer, sich der Öffentlichkeit offen 
]XJHZDQGWHU�2UW�ZLUNW��

Kopenhagen Kulturhaus und Bibliothek, COBE Architects

Das hybride Gebäude wurde 2011 im Kopenhagen fertig gestellt. Es ist in einem multiethnischen Bezirk 
gebaut und wurde als eine Identitätszentrum in dem bestehenden Gebiet konzipiert, um als Treffpunkt 
für die Menschen zu wirken. Das Besondere an dem  Gebäude ist das Raumprogramm, das verschie-
dene Funktionen in einem Gebäude unterbringt. Die Hauptträger der Funktionen sind die Kinder-, die 
Jugendliche- und die Erwachsenenbibliothek, die noch dazu mit einen grossen Veranstaltungssaal, der 
ganz im obersten Geschoss(Kubus) gesetzt ist, ergänzt ist.  Diese Funktionen stehen in verschieden 
ausgeformten Kuben(boxen), die aufeinander gestellt sind wie Büchertürme. Jeder Kubus der in sich 
eingeschlossen sind, enthält eine der erwähnten Funktionen. Die Räume, die zwischen den funkionsbe-

74 Vgl. Baunetz 2004, 1.
75 Vgl. Lange 2003, 56-57.
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GLQJWHQ�%R[HQ�VWHKHQ�VLQG�DOV� ÀH[LEOH�1XW]ÀlFKHQ�JHGDFKW��ZDV�QRFKPDOV�GLH�'XDOLWlW� GHV�$EJHV-
FKORVVHQHQ�XQG�GHV�2IIHQHQ�EHWRQW��'DV�*HElXGH�KDW�]ZHL�(LQJlQJH��GLH�GHQ�,QQHQUDXP�IDVW�ZLH�HLQH�
Passage abtrennen und von Norden bis Süden orientiert sind. Eine Besonderheit besteht noch in der 
JDQ]�REHUHQ�%R[��LQ�GHU�VLFK�GLH�9HUDQVWDOWXQJVKDOOH�EH¿QGHW��GLH�IDVW�VFKZHUHORV�YRQ�DX�HQ�ZLUNW�XQG�
von Innen verschiedene Ausblicke auf die Stadt ermöglicht.76 

Das Beispiel zeigt, wie man konzeptionell gezielt eine Stadtbibliothek in ein hybrides Gebäude planen 
kann - mit verschiedenen geschlossenen und offenen Zonen, die in jeder Hinsicht die Kommunikation 
und soziale Kontakte ermöglichen. Dabei muss ich die Zwischenzonen erwähnen, die zwischen den 
+DXSWIXQNWLRQHQ�VLWXLHUW�VLQG�XQG�DOV�ÀH[LEOH�5lXPH�QXW]EDU�VLQG��(V� LVW�HLQ�JHOXQJHQHV�%HLVSLHO� I�U�
die Integration der Benutzer und Passanten und auch als ein Beispiel, an dem man die Denkweise, wie 
man eine Bibliothek baut und plant - neu in Form gebracht - ablesen kann. Besonders in der Hinsicht, 
dass die Räume nicht nur für das konzentriertes Arbeiten benutzbar sind, sondern man die Räume auch 
DOV�5lXPH�GHU�%HJHJQXQJ�HUOHEHQ�NDQQ�XQG�VRPLW�]XVlW]OLFK�GLH�,GHQWL¿NDWLRQVNRPSHWHQ]�GHV�JDQ]HQ�
Bezirks steigert. 

76 Vgl. Archi Team 2012, 1, übersetzt von Autor.
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Open air Library, KARO Architekten

Ä%�FKHU�JHJHQ�'HSUHVVLRQ³�KHL�W�GDV�3URMHNW�LP�0DJGHEXUJ��'DV�3URMHNW�EHLQKDOWHW�HLQH�VHKU�SUDJ-
matische Konzeption die Bücher mit dem öffentlichen Raum zu verbinden. Die offene Bibliothek 
wurde in einen Bezirk Magdeburg geplant, der eine sehr hohe Arbeitslosigkeit aufweist.  Und man 
wollte mit den Konzept die soziale Kompetenz der Nachbarschaft und der Bewohner steigern. Das 
2EMHNW�]HLFKQHW�VLFK�GXUFK� UHF\FHOWH�)DVVDGHQHOHPHQWH�DXV�XQG�VWHOOW�GLH�%�FKHU� LQ�GDV�=HQWUXP�
der Aufmerksamkeit, die man - 24 Stunden täglich - in einen öffentlichen Raum lesen kann. Der Be-
]LUN�ZDU�ZLH�YLHOH�YRQ�GHQ��DEJHKlQJWHQ��2UWHQ�LQ�0DJGHEXUJ��DQ�GHQHQ�GHU�9HUIDOO���EHU�]�%��GLH�
verschiedenen jugendlichen „Gangs“ zu sehen ist. Das Projekt hat aber mit dem gut durchdachten 
Konzept  die Räumliche und damit auch soziologische Situation gerettet bzw. verbessert. Die einzige 
%HI�UFKWXQJ�ZDU��GDVV�GDV�QHX�JHEDXWH�2EMHNW�HLQHP�VWDUNHQ�9DQGDOLVPXV�]XP�2SIHU�IDOOHQ�Z�UGH��
was aber nicht der Fall war. Im Gegenteil: Das Projekt zeichnet sich über die erfolgreiche soziale 
Integration und Aufnahme der Mitmenschen aus. Mehr als 10.000 Bücher wurden von Menschen der 
6WDGW��JHVSHQGHW�XQG�]XJOHLFK�¿QGHQ�YHUVFKLHGHQH�9HUDQVWDOWXQJHQ�DXI�GHQ�QHX�JHVFKDIIHQHQ�3ODW]�
statt -  sei das eine Büchervorstellung oder ein Konzert.  Die Architektur behandelt man hierbei mit 
5HVSHNW��%HVRQGHUV�GLH�-XJHQGOLFKHQ�¿QGHQ�DXI�GHQ�3ODW]�HLQHQ�,GHQWL¿NDWLRQVSXQNW��GHU�I�U�7UHIIHQ�
und Verabredungen einen neuen Raum schafft.77

Sendai Mediatheque, Toyo Ito

Das hybride Gebäude bzw. die Bibliothek geht dem Konzept der freien öffentlichen Zugänglichkeit 
nach. Es beinhaltet sehr verschiedene Funktionen: Von Multifunktionszonen, einen Cafe, einer Kun-
VWJDOHULH��*UXSSHQ���7UHII��XQG�9HUDQVWDOWXQJVUlXPHQ�ELV�]X�HLQHU�%LEOLRWKHN�¿QGHW�PDQ�DOOHV�LQ�HLQHQ�
Gebäude.78

%HVRQGHUV�EHL�GHP�.RQ]HSW� LVW�GLH�7UDJVWUXNWXU��GLH�DXV�YHUVFKLHGHQ�JUR�HQ�6WDKOURKUHQ�EHVWHKW��
GLH�VLFK�GXUFK�GLH�*HVFKRVVH�]LHKHQ��'DV�KHL�W�GDVV�GHU�*UXQGULVV�LQ�DOOHQ�(EHQHQ�IUHL�JHVWDOWEDU�LVW�
XQG�DQ�NHLQH�5DVWHU�JHEXQGHQ�LVW��'LH�JU|�WHQ�5RKUH�VLQG�DQ�GLH�(FNHQ�JHVHW]W�XP�GHQ�JHZ�QVFKWH�
Unterstützung der Gesamtstruktur zu geben. Die kleineren Rohre sind in der Mitte. Die meisten Rohre 
EHLQKDOWHQ�DXFK�HLQH�YHUWLNDOH�)XQNWLRQ���YRQ�GHU�7HFKQLN��(UVFKOLH�XQJ�ELV�KLQ�]XP�:DVVHUDEÀXVV�

77 Vgl.Judit(Hg.) 2010, 55-57, übersetzt von Autor.
78 Vgl. Zeballos 2010 , 1-3, übersetz von Autor.
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vom Dach. Das Besondere an dem Bau ist auch, das jedes Geschoss von einen anderen Designer ge-
staltet wurde, was gerade die statische Lösung des Baus am günstigsten zulässt. Die Glassfassade ist 
GXUFK�GLHVHV�7UDJNRQ]HSW�VR�JHVWDOWHW��GDVV�PDQ�NHLQH�¿[�GH¿QLHUWHQ�5lXPH�LP�,QQHUHQ�KDW��VRQGHUQ�
PDQ�GLHVH�ÀH[LEHO�GXUFK�7UHQQZlQGH�JHVWDOWHQ�NDQQ��'DPLW�ZROOWH�PDQ�DXFK�]XVlW]OLFK�GLH�7UDQVSDU-
enz durch das Gebäude an die Öffentlichkeit setzen um einen einladenden Eindruck zu vermitteln.79

Dieses Beispiel einer hybriden Lösung zeigt sehr schön wie die verschiedenen Funktionen in einer 
Bibliothek zusammen wirken können und auch wie heutige Bibliotheken funktionieren sollten. Es ist 
HLQ�%HLVSLHO��ZR�GXUFK�GLH�$UFKLWHNWXU�HLQ�2ULHQWLHUXQJV��XQG�,GHQWL¿NDWLRQVSXQNW�JHVFKDIIHQ�ZXUGH��DQ�
dem sich die Menschen gerne aufhalten und nicht nur lesen können, sondern sie können sich auch an 
anderen Funktionen beteiligen, wie einen Cafe trinken, einen Gang durch die Kunstgalerie machen, 
HLQH�9HUDQVWDOWXQJ�EHVXFKHQ�RGHU�±�JHZLVVHUPD�HQ�NODVVLVFK���JDQ]�HLQIDFK�LQ�5XKH�HLQ�%XFK�OHVHQ�

Seattle Central library, OMA

Die neue zentrale Bibliothek in Seattle wurde Jahr 2004 fertig gestellt und basiert auf einen Wettbewerb 
aus dem Jahre 1998, an dem sich mehr als 45 Architekturbüros beteiligt haben. Letztendlich hat die Jury 
der Entwurf von Rem Koolhaas überzeugt, der sich von den anderen durch die neue Typologisierung 
der Bibliothek abhebt. Koolhaas ging bei dem Entwurf von seinen Wettbewerbsentwurf der Univeristäts-
bibilothek von Jessau, Paris aus, der aber nie realisiert wurde. Die beiden Werke ähneln sich besonders 
bei dem Konzept des "städtischen Gehens". Besonders beim Entwurf von Jessau kann man deutlich 
das vertikale Streben des sich Bewegens durch den Baukörper, wo sich der Mensch mit vielen verschie-
denen Nutzungen, Raumwirkungen und Durchblicken konfrontiert sieht und beschäftigen muss. Dieses 
.RQ]HSW�KDW�20$�EHL�GHU�&HQWUDO�OLEUDU\�ZHLWHU�YHUIROJW�XQG�KDW�PLW�GHQ�%DX�HLQH�%LEOLRWKHN�JHVFKDIIHQ��
die in der digital-komplexen Gesellschaft eine wichtige Rolle spielt.80  

Mit dem Bau hat Koolhaas eine neue Sichtweise für die Typologie einer Bibliothek in unsrem modernen 
=HLWDOWHU� XPJHVHW]W��%HVRQGHUV� GDV�6WUHEHQ�HLQHQ�|IIHQWOLFKHQ�2UW�� LQ� GHU� LPPHU�PHKU� NRPPHU]LDO-
isierten Welt zu schaffen, der sich mit Städtischen Elementen, wie Strassen, Plätzen und Gebäuden 
auszeichnet, hat Koolhaas mit den jeweiligen stimulierenden Funktionen für die Menschen einen neuen 
öffentlichen Erlebnisraum geschaffen. Die Bibliothek ist programmatisch ein hybrides Gebäude, das 
dadurch der Stadt ein kulturelles Zentrum, Geschäftstreibenen aber auch die Möglichkeit von hochwer-
WLJHQ�*HVFKlIWVÀlFKHQ�LQ�SURPLQHQWHU�/DJH�ELHWHW��'LHVH�7\SRORJLH�LVW�XQV�VRZHLW�PHLVWHQV�EHL�GLYHUVHQ�

79 Vgl. Sveiven 2013, 1,übersetzt von Autor. 
80 Vgl. Schürkamp 2004, 26-30.

Abb. 49-50: Sendai Mediatheque 
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(LQNDXIV]HQWUHQ�EHNDQQW��ZR�VLFK�DEHU�LQVRZHLW�IDVW�QXU�NRPPHU]LHOOH�)XQNWLRQHQ�EH¿QGHQ��%HL�.RRO-
haas Bau kommt noch die Kultur als Nutzung dazu, die mit der Zusammenarbeit mit privaten Unterneh-
mern, ein neues Beispiel einer Bibliothek – als Schnittstelle zwischen Kultur und Ökonomie -, darstellt. 
Einerseits lässt er somit Erlebnisräume im Gebäude zu, die die Sinne reizen und Spannung erregen. 
$QGHUHUVHLWV�GH¿QLHUW�HU�HLQH�NODUH�%HZHJXQJVULFKWXQJ�XQG��2ULHQWLHUXQJ�GXUFK�GLH�,QQHQUDXPJHVWDO-
tung.81

81 Vgl. Klingmann 2006, 151-152. 

$EE������20$���6HDWWOH�FHQWUDO�OLEUDU\

$EE������20$���6HDWWOH�FHQWUDO�OLEUDU\�
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'HU�%DX� ]HLFKQHW� VLFK� GXUFK� GLH� YHUVHW]WHQ�(EHQHQ� GHV� ,QQHQUDXPV� DXV�� GLH� YRQ�$X�HQ�PLW� HLQHU�
gekreuzten Stahl-Glass Fassade das Gebäude fast schon skulpturös in die Innenstadt von Seattle setzt. 
Durch die Ebenen sind mehrere Funktionen unter der Glassfassade versteckt, die in dem Innenraum 
fast schon wie ein Kontinuum in einer eigenen Stadt wirken. Es sind Funktionen wie eine Treffpunk-
traum, eine Informationslounge, das „Wohnzimmer“,  die Lesesäle, Veranstaltungsorte und verschie-
dene Möglichkeiten an Verweilplätzen, wo man sich zurückziehen kann und die das Gebäude als ein 
soziales Erlebnis ausmachen.82

'LH�IXQNWLRQHOOH�$EWUHQQXQJ�GXUFK�GLH�(EHQHQ�IROJW�HLQHU�ORJLVFKHQ�2UGQXQJ��'LH�3DUNP|JOLFKNHLWHQ�LQ�
den Untergeschoss, eine Buchhandlung in den Erdgeschoss, Informations- und Begegnungsräume lie-
JHQ�LP�GULWWHQ�*HVFKR��XQG��EHU�GLHVHP�OLHJHQ�GLH�(EHQHQ�GHV�)UHLKDQGPDJD]LQV�XQG�GHU�9HUZDOWXQJ��
Zwischen diesen Hauptebenen liegen Interaktionsräume, wie ein Auditorium, eine Kinderbibliothek, eine 
Eingangshalle,  Räume mit den Wohnzimmercharakter, ein Mehrzweckraum, Besprechungsräume und 
Büroräume, die mit verschiedenen städtisch geprägten Aufenthaltssituationen gestaltet sind.83

Bemerkenswert an dem Bau sind auch die verschiedenen Atmosphären, die durch visuellen Reize (ver-
VFKLHGHQH�)DUEHQ��0DWHULDOLHQ��/LFKWVLWXDWLRQHQ�����JHVFKDIIHQ�VLQG�XQG�VRPLW�,GHQWLWlW�XQG�2ULHQWLHUXQJ�
in dem Gebäude schaffen. Der Bau bildet in der Stadt eine selbständige Identität, die mit den Einkaufsz-
entrums Charakter städtisch ein unabhängiges, räumliches Kontinuum an Erlebnis- und Verweilräumen 
schafft, die genau an die immer steigernden Präsenz der digitalen Medien reagiert und in einer Biblio-
thek räume mit einem starken sozialen Charakter schafft. 

82 Schürkamp 2004, 26-27. 
83 Klingmann 2006,151-152.
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Generelle Anforderungen

Die Bibliothek war neben den Wohnhäusern und Gebäuden, die durch die Jahrhunderte mit der Re-
OLJLRQ�YHUEXQGHQ�ZDUHQ��HLQH�GHU�HUVWHQ�%DXWHQ��GLH�GHQ�0HQVFKHQ�DOV� ³.XOWXUVSH]LHV´�GH¿QLHUWHQ��
Über die Jahrhunderte hat sich die Typologie des Bibilothekbaus immer mit den gesellschaftlichen 
Gegebenheiten verändert und dies ist bis Heute ist es nicht anders. Eines blieb aber über die ganzen 
Epochen lang gleich: Bibliotheken waren und sind Zweckbauten, die auch heute gewisse funktionalis-
tische Eigenschaften erfüllen müssen. Die ersten formalen Anforderungen an die Bibilotheksbauten im 
20. Jahrhundert kamen von den Architekten Harry Fauklaner-Brown, der im Jahr 1997 erstmals diese 
veröffentlichte. Fauklaner-Brown hat seine Anforderungen an die Bibliothek in einer Weise von Regeln 
formuliert, die beim Bau berücksichtigt sein sollten, um die funktionalen Anforderungen gerecht zu 
werden. Nach seinen Regeln sollte eine Bibliothek:84

�� ³ÀH[LEHO�VHLQ�VR�GDV�GHU�*UXQGULVV�PLW�GHU�'LHQVWOHLVWXQJ�DEVWLPPEDU� LVW��XP�GLH�9HUlQGHUEDUNHLW�
der funktionellen Anforderungen in der Zukunft zu ermöglichen. Dabei ist besonders zu betonen, die 
6SDQQZHLWHQ�]ZLVFKHQ�GHQ�6W�W]HQ��GLH�GLH�IUHL�JHVWDOWEDUH�)OlFKH�]X�GH¿QLHUHQ��ZREHL�PDQ�EHDFKWHQ�
muss, das die Bereiche, die für das Lagern von Büchern normalerweise eine höhere statische Belas-
tung mit sich bringen, als die Bereiche, die für das Personal und für das  Leser Gedacht sind - wo man 
ZLHGHU�EHL�GHU��'UHL��7HLOXQJ�GHU�%LEOLRWKHN�LVW���'DEHL�LVW�DXFK�]X�EHDFKWHQ��GDV�GLH�:lQGH���DX�HU�GLH�
WUDJHQGHQ���DOOH�DOV�ÀH[LEOH�:lQGH�JHGDFKW�VHLQ�VROOWHQ��XP�VLH�VFKQHOO�lQGHUQ�]X�N|QQHQ��XP�QHXH�
%HUHLFKH�]X�GH¿QLHUHQ��GLH�QDFK�%HGDUI�DXIWUHWHQ��$OOH�DQGHUHQ�%HUHLFKH�VROOWHQ�RIIHQ�VHLQ�ZLH�EHL�HLQHU�
“Bürolandschaft” um bessere Kommunikation und Aufsicht zu ermöglichen. Dabei stellt sich immer das 
akustische Problem, dass bei offenen Räumen immer präsent ist. Dies sollte man mit konstruktiven 
0D�QDKPHQ�E]Z��PLW�GHU�,QQHQUDXPJHVWDOWXQJ�PLQGHUQ��0LW�GLHVHQ�.RQ]HSW�GHV�ÄRSHQ�SODQV³�NDQQ�
das Personal direkt auf das Verhalten der Besucher und Nutzer reagieren und leicht mit der Verschie-
bung von Regalen und Möbeln die Bereiche so schaffen, die der Benutzer und die Benutzerin  haben 
möchten bzw. bedürfen. 
- Sie soll kompakt sein; die Wege sollten für alle am kürzesten gestaltet sein - für die Benutzer wie für 
das Personal und den Buchzugriff. 
- Sie soll zugänglich sein: Der Besucher sollte sofort den Eingang in die Bibliothek erkennen und einen 
eindeutigen Überblick über das Magazin, die Leihstelle, den Lesebereich und die Wegeführungen ha-
EHQ��7UHSSHQ�XQG�DQGHUH�(UVFKOLH�XQJHQ�VROOWHQ�NODU�GH¿QLHUW�VHLQ�
��6LH�VROO�HUZHLWHUXQJVIlKLJ�VHLQ��'DV�KHL�W���LQVRIHUQ�DXI�GLH�SRWHQWLHOOH�(UZHLWHUXQJ�GHU�5lXPH�KLQ�
entworfen sein, weil die Zahl der Publikationen ständig wächst. 
- Sie soll veränderbar sein, um sich jederzeit in der Grundrissgestaltung anzupassen zu können. Dies 
ist auch stark in den Bücherregalen, Möblierung und Arbeitsplätzen zu berücksichtigen. Sie soll gut 
organisiert sein, damit man mit wenig Personal für die Leitung und das Funktionieren einer Bibliothek 
sicherstellen kann.
- Sie soll “bequem” sein, indem man individuell und subjektiv auf die Benutzer reagiert, um das beste 
Wohlfühlen in solch einem Gebäude herzustellen. 
��6LH�VROO�JHJHQ�8PZHOWHLQÀ�VVH�GHQ�EHZ�QVFKWHQ�6FKXW]�OLHIHUQ��XP�GHQ�%LEOLRWKHNEHVWDQG�]X�VFK�W-
zen  und zugleich soll die Bibliothek wirtschaftlich geplant sein, das geringe Kosten für den klimatisier-
ten und organisatorischen Betrieb entstehen.
- Sie soll gut belichtet sein, bzw. mit einer guten Innenraumbeleuchtung ausgestattet sein, die regu-
lierbar sein muss und dass das natürliche Licht nicht direkt in die Räume strahlt, sondern gebrochen 
sein muss. 
- Sie soll sicher sein, um die Publikationen vor Diebstahl zu schützen, und auch den benötigten Brand-
schutz aufweisen, mit den klar gesetzten Brandabschnitten.”85

Fauklaner Brown bezieht sich auf die vielen Vorteile, die ein Konzept des „open plans“ ermöglicht und 

84 Vgl. Naumann 2006, 14 - 37. 
85  Vgl. Naumann 2006, 14 - 37. 

8 Anforderungen für heutige Bibliotheken
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stellt das mit seinen Thesen als die Grundvorraussetzung für den heutige Bibilotheksplanung vor. 
Ein anders Prinzip, die Bibliothek zu planen, das aus England kommt, stellt neben den allen technischen 
XQG�YHUZDOWXQJV��)XQNWLRQHQ�HLQH�%LEOLRWKHN�DOV�HLQHQ�2UW�GHU�.RPPXQLNDWLRQ�YRU��GHU�PLW�GHU�)OH[L-
bilität des open plans besonders für den Studenten Campus geeignet ist. Weiters ist einer der wichtig-
sten Punkte die Flexibilität in der Bibliothek, die mehrere Vorrausetzungen herstellen soll, die bereits 
ausführlich behandelt wurden. So müssen – zusammengefasst - sie allen technischen Anforderungen, 
YRQ�GHU�.OLPDWLVLHUXQJ�ELV�]XP�%HOLFKWXQJVNRQ]HSW�HUI�OOHQ��8QG�HV�HUP|JOLFKHQ�ÀH[LEHO�DXI�YHUlQGHUWH�
Bedürfnisse zu reagieren – vgl. dazu auch die statische Last durch etwaige Veränderung in der Bücher-
lagerung. Die Flexibilität sollte auch die Zonierung der Bereiche innerhalb einer Bibliothek und die damit 
verbundene Position der Arbeitsplätze ermöglichen.86

Einige Jahre später hat sich McDonald mit den Thesen von Fauklaner Brow beschäftigt und eine Re-
vitalisierung anhand dessen theoretischen Ansatzes für den Bau einer Bibliothekdurchgeführt. Er be-
]HLFKQHW�GLH��+RFKVFKXO��%LEOLRWKHN�DOV�GDV�+HU]�GHV�6WXGHQWHQ�&DPSXV��GLH�DOV�HLQ�=HQWUDOHU�2UW�GHV�
Lernens und der Kommunikation und Begegnung wirken soll. Dabei stellt er den Bedarf des Lernens 
und der Arbeitsplätze in Vordergrund, die von Einzel- bis Gruppenarbeisplätzen in einer Bibliothek vor-
handen sein missen, mit der genügenden technischen Ausstattung und setzt zugleich den Bedarf für 
Bereiche, die eine soziale Interaktion zwischen den Besuchern herstellen müssen. Also geht er von der 
Bibliothek als ein Hybrides Gebäude aus mit der besonderen Aufmerksamkeit auf die atmosphärischen 
5lXPOLFKNHLWHQ��(U�VWHOOW�GLH�JUR�H�%HGHXWXQJ�GHU�(QWZLFNOXQJHQ�GHU�'LJLWDOHQ�0HGLHQ��E]Z��DXI�GLH�
Räumlichen Vorrausetzungen dahingehend heraus. Kurz: Dass man das Gebäude so planen muss, 
das es den Informationstechnologien, die sich sehr schnell verändern, jederzeit gerecht werden kann. 
Neben allen formellen Anforderungen sollte die Bibliothek auch eine gewissen Attraktivität beinhalten, 
so das die Atmosphäre mit den Funktionen in Einklang gesetzt wird.87

Beide theoretischen Aufsätze, die sich auf das moderne „open plan“ Konzept beziehen stellen eine Rei-
he an Anforderungen vor, die man für eine erfolgreich geplante Bibliothek überdenken und integrieren 
sollte mit den Schwerpunkt auf der Flexibilität des Gebäudes und der Fokussierung auf die maximale 
Adaptierbarkeit für zukünftige Erfordernisse.88

Lichtverhältnisse

'LH�%HOLFKWXQJ�LQ�HLQHP�5DXP��GHU�%LEOLRWKHN�LVW�HLQH�*UXQGYRUDXVVHW]XQJ�I�U�GDV�EHTXHPH��HIIHNWLYH�
$UEHLWHQ�XQG�I�U�HLQH�DQJHQHKPH�$WPRVSKlUH��/LFKW�VFKDIIW�PLW�GHQ�MHZHLOLJHQ�2EHUÀlFKHQ�HLQH�2UL-
entierung in einen Raum und trägt sehr viel bei der gewünschten Zonierung in einen Gebäude bei. Es 
LVW�HLQ�$QUHJHU�I�U�GLH�:HJHOHLWXQJ�XQG�YHUPLWWHOW�IXQNWLRQDOH�$XIJDEHQ��GLH�LQ�HLQHU�%LEOLRWKHN�]X�¿QGHQ�
sein müssen. Daher muss man das natürliche und das künstliches Licht in einem Gebäude sorgfältig 
GH¿QLHUHQ�89 

Das natürliche Licht ist von den gegebenen Klimazonen und der Städtebauliche Bebauung begrenzt, 
wobei man die künstliche Beleuchtung sorgfältig planen muss. Beide Lichtsituationen reagieren aber 
LQ�HLQHP�=XVDPPHQKDQJ�PLW�GHQ�MHZHLOLJHQ�5DXPVLWXDWLRQHQ�E]Z��GHUHQ�2EHUÀlFKHQJHVWDOWXQJ��%H-
VRQGHUV�LQ�HLQHU�%LEOLRWKHN�VROOWH�PDQ�QHXWUDOHV��ZHLVVHV�/LFKW�EHYRU]XJHQ��GDV�VWDUN�PLW�GHQ�UHÀHNWLH-
UHQGHQ�2EHUÀlFKHQ�LQ�:HFKVHOZLUNXQJ�VWHKW��,Q�HLQHU�%LEOLRWKHN�VROOWH�PDQ�QLFKW�QXU�DXI�ZHL�H�ÀlFKHQ�
setzen sondern muss mit den gewünschten Lichtsituationen einen übersichtlichen Raums schaffen, der 
auch Intimität und Zurückgezogenheit fördert – vgl. z.B. “Lichtinseln”. Damit sollte man das gestreute 
/LFKW�LQ�GHQ�5XKH]RQHQ�XQG�GDV�GLUHNWH�/LFKW�DQ�GHQ�$UEHLWV]RQHQ�RULHQWLHUHQ��VR�GDVV�MHGH�GH¿QLHUWH�
Raumsituation situationsgerecht belichtet ist.90

86 Vgl. Naumann 2006, 14 - 37. 
87 Ebda. 14 - 37. 
88 Ebda. 14 - 37. 
89 Vgl. Werner 2009,  210 - 216. 
90 Vgl. Werner 2009,  210 - 216. 
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Bei natürlichem Licht unterscheidet man zwischen den direkten und indirekten Lichteinfall. Das direkt 
gestreutes Licht ist von der Sonnensituation und Jahreszeiten und der Fassadengestaltung bzw. Fen-
ster und Möglichkeiten der Beschattung etc. bedingt. Dabei muss man bedenken, dass die Menschen 
HLQ�QDW�UOLFKHV�%HG�UIQLV� KDEHQ�� XP�YRQ� ,QQHQ�QDFK�$X�HQ�EOLFNHQ� ]X� N|QQHQ��'LH�%OLFNEH]LHKXQJ�
]ZLVFKHQ� ,QQHQ�XQG�$X�HQ� VWHOOW� HLQH�ZHLWHUH��ZLFKWLJH�0|JOLFKNHLW� GHU�*HVWDOWXQJ�XQG�SRWHQWLHOOHQ�
Spannungserzeugung dar. Das direkte Licht ist aber auch eine Problematik bei den Bibilotheksbauten – 
Stichwort Beschattung und Lichtbrechungen: Dabei ist günstiger das indirekte, diffuse Sonnenlicht über 
NRQVWUXNWLYH�0D�QDKPHQ�]X�QXW]HQ��GDV�GLH�EHVWHQ�9RUUDXVVHW]XQJHQ�I�U�GDV�NRQ]HQWULHUWHV�$UEHLWHQ�
ermöglicht.91

Die Ergänzung zum natürlichen Lichteinfall stellt die künstliche Beleuchtung dar. Dabei kann man unter 
YHUVFKLHGHQHQ�0|JOLFKNHLWHQ� IUHL�ZlKOHQ���RE�PDQ�HLQH� IHVWH�RGHU�ÀH[LEOHUH� �%HOHXFKWXQJ�SODQW�XQG�
ob und wie viel der Benutzer das Licht selbst steuern kann. Gibt es eine Grundbeleuchtung für die 
Zonierung in den Räumen, oder ob man Dauerbetriebsleuchten einsetzt. Die Kombinationsmöglichkeit-
HQ�VLQG�GDEHL�QDWXUJHPl��]DKOUHLFK��'LH�2UWH�GLH�GXUFK�GDV�/LFKW�GH¿QLHUW�VHLQ�P�VVHQ�VLQG�LQ�HLQHU�
%LEOLRWKHN�GLH�JHZ�QVFKWH�(LQJDQJVLWXDWLRQ��GLH�%HWRQXQJ�GHV�*HElXGHV�EHL�1DFKW�±�DXFK�DOV�2ULHQ-
tierungshilfe. Arbeits- und Deckenlicht, das direkt und indirekt sein muss, je nach Bedarf und dazu müs-
sen die jeweiligen Situationen in Multimedia-, Bildschirm-, Carrels und Regalzonen an die Bedingungen 
DQJHSDVVW�VHLQ��6R�PXVV�]�%��EHL�HPS¿QGOLFKHQ�3XEOLNDWLRQHQ�GDV�/LFKW�PLQLPLHUW�ZHUGHQ��%HVRQGHUH�
ÀlFKHQ�9HUDQVWDOWXQJ�� LQIREHUHLFKH�����P�VVHQ��EHU� /LFKW� KHUYRUJHKREHQ�ZHUGHQ�� ,Q� HLQHP�6DW]�� ,Q�
jeder Situation muss das Licht auf die Funktion genau angepasst werden.92 

Die Sicht des Bibliothekars

Die Bibliothek sollte ein öffentlicher und offener Raum sein, ein Raum, der als ein Treffpunkt bestimmt 
sein sollte, besonders für die Jugendlichen, die heute wegen den schnellen und einfachen Zugriff auf 
die Information aus dem sozialen Raum – zumindest teilweise - weggerissen sind. Genau wegen der 
steigenden Digitalisierung und Informationszugänglichkeit sind heute die Bibliotheken in der Gefahr, in 
der Form, die uns jetzt bekannt ist, zu verschwinden. Deswegen müssen gezielt die Vorschläge, die zu 
einer Verbesserung einer Bibliothek führen, integriert werden. Vorschläge, die in dieser einen Raum für 
DOOH�VFKDIIHQ����I�U�HLQH�VR]LDOH�,QWHJUDWLRQ��DOV�2UW�GHV�VRJ��OHEHQVODQJHQ�/HUQHQ��DOV�HLQ�NRPPXQDOHU�
Raum, als Zentrum des Sozialen Lebens, der Interaktion und Kommunikation. Alle diese Vorschläge 
EHKDQGHOW�PDQ�KHXWH�VFKRQ�XQWHU�GHQ�$UFKLWHNWHQ�XQG�%LEOLRWKHNDUHQ�LQ�*UR�EULWDQQLHQ��'LH�(UNHQQW-
nisse, die derzeit gefunden wurden sind u.A. : Dass Bibliotheken meist städtebaulich schlecht platziert 
sind, mit einen veralteten Ambiente und damit ohne einer Anziehung für junge Leute und wirken somit 
fast schon als bürokratische Gebäude.93

'LH�ZLFKWLJVWHQ�0HUNPDOH��GLH�HLQH�|IIHQWOLFKH�XQG�VRPLW�DXFK�HLQH�RIIHQH�%LEOLRWKHN�GH¿QLHUHQ�VROOWH�
sind folgende: Die Bibliothek sollte ähnlich wie eine Buchhandlung gestaltet sein, mit gemütlichen Mö-
beln -design und Ausstattung. Sie sollte sich ein Einkaufszentrum als Vorbild nehmen, wo unterschiedli-
che Geschäfte vorhanden sind, als eine Art anregenden Platz für die Menschen und sie sollte dem 
modernen Design verfolgen, dazu kommunikativ sein und möglichst ohne die strengen (und veraltete)  
Drei-Teilung auf Lesesaal, Dienstleistung und Magazinbereich. Essen und Trinken sollte nicht verboten 
sein – von sinnvollen Ausnahmen abgesehen. Der Zugang zu den Informationen sollte einfach möglich 
sein und dazu sollte ein weites Angebot an Einrichtungen (wie ein Cafe, ein Veranstaltungsort, Frei-
zeitmöglichkeiten...) verfügbar sein. Auch die Öffnungszeiten sollten nicht bzw. kaum  beschränkt und 
besucherfreundlich sein. Die Bibliothek  sollte als ein Zentrum des kommunalen Lebens wirken und sich 
DOV�HLQ�2UW�GHV�NULWLVFKHQ�'HQNHQV��PLW�)UHL]HLW�XQG�(UKRKOXQJVUlXPHQ�GDUVWHOOHQ�94

Das städtische Umfeld einer Bibliothek sollte klar gestaltet sein, so das die Menschen gerne in den 
Vorräumen der Bibliothek sich bewegen und verweilen - sei dies nun ein Park oder ein Platz, der weiter 

91 Vgl. Werner 2009,  210 - 216. 
92 Ebda. 210 - 216.
93 Vgl. Dewe 2006, 16-24.
94 Ebda. 16-24. 
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LQ�GLH�%LEOLRWKHN�HLQOlGW��'LH�%RGHQJHVWDOWXQJ�PXVV�KLHU��NODU�GH¿QLHUW�VHLQ����RE�HV�HLQ�6WHLQ��RGHU�EH-
grünter Boden ist - er sollte Bereiche schaffen, die schon vor der Bibliothek einen einladenden Charak-
ter aufweisen. Sie sollte somit auch ein Erholungsort sein, der mit unterschiedlichen Funktionen in 
einem Gebäude viele Möglichkeiten bietet, um unterschiedliche Menschen miteinander in Verbindung 
zu bringen und Ihnen zugleich aber auch Rückzugszonen zu bieten. Im Idealfall kann eine Bibliothek 
auch ein Schaufenster der Identität des Viertels oder der Stadt werden. Wichtig ist eine klare Aufteilung 
GHU�XQWHUVFKLHGOLFKHQ�%HUHLFKH��XP�.RQÀLNWH�]ZLVFKHQ�GHQ�UXKLJHQ�=RQHQ�XQG�EHOHEWHQ�%HUHLFKHQ�]X�
YHUPHLGHQ��*OHLFKHV�JLOW�LQ�GHU�$FKWVDPNHLW�XQG�'H¿QLWLRQ�]ZLVFKHQ�GHP�NXOWXUHOOHQ�%HWULHE�GHU�%LEOLR-
WKHN�XQG�GHQ�LQWHJULHUWHQ�*HVFKlIWVÀlFKHQ�95

Auch der physische Raum einer Bibliothek muss neu gedacht werden und er muss sich in einen öffen-
WOLFKHQ�2UW�WUDQVIRUPLHUHQ��GHU�NXOWXUHOOH�XQG�VR]LDOH�7HQGHQ]HQ�DXIQLPPW�XQG�DOV�HLQ�NRPPXQDOHU�2UW��
im Sinne einer Gemeinschaft in einer Stadt oder einen Bezirk wirken sollte. Somit wird die Bibliothek 
durch unterschiedliche Attraktoren (auch) in einen Versammlungsort umgewandelt, der nicht als ein un-
EHOHEWHU�3ODW]�ZLUNHQ�VROOWH�VRQGHUQ�DOV�HLQ�2UW��ZR�GLH�0HQVFKHQ�]XU�.RPPXQLNDWLRQ�JHI|UGHUW�ZHUGHQ��
GHVZHJHQ�PXVV�HLQH�%LEOLRWKHN� ÄZRKQOLFK³�VHLQ��GDV�KHL�W�±�VLH�VROOH�HLQH�$WPRVSKlUH�DXVVWUDKOHQ��
die an das gemütliche Wohnzimmer erinnert. Dabei spielt das immer steigende Bedürfnis nach der 
=XJlQJOLFKNHLW�GHU�,QIRUPDWLRQHQ�GXUFK�GDV�,QWHUQHW�HLQH�JUR�H�5ROOH�LQ�HLQHU�%LEOLRWKHN��'DPLW�VSLHOHQ�
|IIHQWOLFKH�2UWH��GLH�HLQH� ,QWLPLWlW�XQG�JOHLFK]HLWLJ�.RPPXQLNDWLRQ�HUP|JOLFKHQ�]XVlW]OLFK�DXFK�HLQH�
LPPHU�JU|�HUH�5ROOH�E]Z��VROFKH�5lXPH�ZHUGHQ�YRQ�GHQ�0HQVFKHQ�LQ�GHU�VWHLJHUQGHQ�'LJLWDOLVLHUXQJ�
immer mehr gesucht. Wobei man auch betonen muss, dass sich das Buch, bzw. der gedruckte Text 
QLFKW�YRQ�GHU�'LJLWDOLVLHUXQJ�LQ�GDV�+LQWHUJUXQG�YHUDEVFKLHGHW�KDW���LP�*HJHQWHLO��±�VR��ZHUGHQ�KHXWH�
immer mehr Bücher gedruckt, die durch die Haptik noch immer bei den Menschen bevorzugt werden.96 

Der physische Raum muss deshalb soziologisch gut gebaut und gestaltet sein. Der Funktionalismus 
im 20. Jahrhundert hat auch viele Bibliotheken genau nach den Prinzip gebaut, dass sie auf einen 
6W�W]HQUDVWHU�EDVLHUWHQ�XP�HLQH�P|JOLFKVW�JUR�H�)OH[LELOLWlW�DQ�GLH�5lXPH�]X�VFKDIIHQ��XQG�GHQ�%HQX-
tzer zu ermöglichen, sich die Räume selbst zu gestalten. Was aber fast niemals zu einer wohnlichen 
$WPRVSKlUH�JHI�KUW�KDW��%LEOLRWKHNHQ�VROOWHQ�VFKRQ�ÀH[LEHO� VHLQ��DEHU�YLHO�ZLFKWLJHU�� VLH�P�VVHQ�DOV�
VR]LRORJLVFK�JXW�JHSODQWH�XQG�EHOHEWH�5lXPH�ZLUNHQ��GLH�GXUFK�GLH�'H¿QLWLRQ�YHUVFKLHGHQHU�%HUHLFKH�
GLH�,GHQWL¿NDWLRQ�XQG�2ULHQWLHUXQJ�I|UGHUQ��XP�GHQQRFK�QLFKW�]X�YHUJHVVHQ��GDVV�GDV�+DXSWPHUNPDO�
einer Bibliothek noch immer das Buch ist. Die Nutzerfreundlichkeit steht hierbei an erster Stelle. Die 
Information muss somit sofort Verfügbar sein und eine hohe Qualität aufweisen, denn wenn man sie 
GLUHNW��EHU�GDV�,QWHUQHW�VXFKHQ�XQG�SRWHQWLHOO�¿QGHQ�NDQQ��ZHUGHQ�GLH�%LEOLRWKHNHQ�VRQVW�]XQHKPHQG�
DOV�REVROHWH�2UWH�JHVHKHQ��97

Die Nutzerorientierung sollte auch durch die möglichst gute Anbindung an den ÖNV gewährleistet sein 
– neben der privaten Verkehrsanbindung. Die Bürokratisierung bzw. die Beschränkung auf die Benutzu-
ng einer Bibliothek mit einen Leserausweis sollte vermieden werden. Insoweit, das keine Schäden für 
GLH�%LEOLRWKHN�VHOEHU�HQWVWHKHQ��'DGXUFK�ZLUN�GLH�%LEOLRWKHN�DOV�HLQ�HLQODGHQGHU�2UW��GHU�DXFK�LQ�GHP�
Gebäude selbst keine Barierren setzt, was logischerweise eng mit der Finanzierung und Leitung solcher 
*HElXGH�]XVDPPHQ�JHK|UW��$XFK�GXUFK�VROFKH�0D�QDKPHQ�ZHUGHQ�YHUVFKLHGHQH��PHLVW�YHUQDFKOlV-
sigte, Minderheiten eingeladen, um sich besser in die Gesellschaft zu integrieren und sich einander 
anzunähern. Die Literatur sollte deswegen auch in mehreren Sprachen verfügbar sein, auch um die 
benötigte Fremdsprachenkompetenz in der globalisierten Welt weiter zu fördern.98 

Um die Erkenntnisse der Theoretiker und Bibliothekare nochmals zusammenzufassen muss nach den 
(UIDKUXQJHQ�GLH�KHXWLJH�%LEOLRWKHN�HLQ�LGHQWL¿NDWLRQVELOGHQGHU�2UW�VHLQ��GLH�GXUFK�YHUVFKLHGHQH�'LHQ-
stleistungen, Gestaltung, Räumlichkeiten und Integration und Interaktion der Menschen untereinander 
HLQHQ�VR]LDOHQ�2UW�ELOGHQ��GHU�LQ�GHU�VLFK�LPPHU�VFKQHOOHQ�*HVHOOVFKDIW��GLH�WDJWlJOLFK�PLW�,QIRUPDWLRQHQ�
DOOHU�$UW�I|UPOLFK�³EHZRUIHQ´�ZLUG��XP�HLQHQ�NRPPXQDOHQ�2UW�]X�ELOGHQ��'HU�2UW�PXVV�QHEHQ�GHQ�IXQNWLR-

95 Vgl. Dewe 2006, 16-24. 
96 Vgl. Dewe 2006, 16-24.  
97 Vgl. Eigenbrodt  2006, 47-62. 
98 Vgl. Ulrich 2006, 47-62.
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nellen Ansprüchen auch alle haptischen, bzw. “wohnlichen” Bedürfnisse erfüllen um als ein Rückzugsort 
und zugleich als ein Treffpunkt wirken, um die unterschiedliche Bedürfnisse der Menschen zu befriedi-
gen und zugleich auch ohne den Besuchern durch diverse Einschränkungen die Nutzung unnötig zu 
erschweren. So dass das Personal der Bibliothek vorrangig serviceorientiert mit den Besuchern und 
Gästen in Kontakt tritt. 
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9 Das Projekt – Die Stadt in der Bibliothek

Abb. 53: Konzept diagram

Konzept

Die Gesamtidee des Baus ist ein Resultat der gegebenen Städtebaulichen Situation, die durch den Be-
VWDQG�XQG�GHU�PLWWHODOWHUOLFKHQ�%HEDXXQJ�GHU�8PJHEXQJ�GH¿QLHUW�ZLUG��GHU�EHUHLWV�PHKUIDFK�HUZlKQWHQ�
Zukunftsorientierung Maribors als Wissensstadt und den funktionellen und kultursoziologischen An-
forderungen der heutigen Zeit, an eine Bibliothek, Rechnung trägt. Der Leitgedanke des Baus geht der 
Idee der Stadt in der Bibliothek nach, wo die Innenräume als Räume mit diversen Attraktoren als die 
Stadträume wirken, mit jeweils unterschiedlichen Wegeführungen und Bereichen für das verweilen, sich 
zurückziehen. Dabei kommen auch  Kontraste von Hell-Dunkel zum Tragen und diverse Innen-Auss-
en-Blickbeziehungen. Der Bau wirkt somit in der Stadt als ein kommunaler und sozialer Raum. Wegen 
dem städtebaulichen Kontext des ehemaligen Bestandes ist der Innenhof des bestehenden Bestands-
gebäudes obsolet geworden und die Nutzer der Bibliothek haben keinen Zugriff auf den „öffentlichen“ 
Hof, den auch die Arbeiter und Benutzer des Rektorates in dem Bestandsgebäude gehen wegen der 
Geschlossenheit und Unnutzbarkeit nicht nutzen. Aus der städtebaulichen Sicht war meine Idee, den 
Innenhof wieder in die urbane Gesellschaft zu bringen und zu dem Platz eine neue Funktion bzw. Sicht-
weise zu geben. Daraus hat sich die Intention gebildet, die gesamte Erdgeschosszone in einen öffentli-
chen Bereich umzusetzen, der wiederum in die städtebauliche Umgebung integriert sein wird und von 
den Benutzern als ein Mehrzweckort und Durchgangspassage benutzt wird. Der neue stadträumliche 
Faktor – sich  durch den offenen Eingangbereich bewegen können um einen neuen Bereich in der Stadt 
zu erleben. Die Intention des gesamten Gebäudes ging daraus aus, das gerade die Erdgeschosszone 
als eine öffentliche und gleichzeitig als Eingangszone der Bibliothek darstellt und integriert. Zu der 
städtischen Idee hat sich die neue Denkweise der Typologisierung der Bibliothek, als ein kultureller, 
LQWHUDNWLYHU�XQG�ZLVVHQV��EH]RJHQHU�2UW�YHUEXQGHQ��GHU�DOV�HLQ�=HQWUXP�I�U�GLH�*HVHOOVFKDIW�ZLUNHQ�VROO��
Deswegen geht die Idee der öffentlichen Interaktion nach der Idee des Erdgeschoss weiter, das in die 
HLJHQWOLFKH�%LEOLRWKHN��EHUJHKW��GLH�DOV�VROFKH��IXQNWLRQDO��MHGRFK�HUVW�LP����2*�DQIlQJW��'DEHL�ZLUG�GLH�
Erdgeschosszone durch die konstruktive Möglichkeit, einen Grundriss stützenfrei zu gestalten eine freie 
Raumgestaltung möglich.
Daneben ist das Gebäude als eine Art „Wissensleuchturm” mit einer bedruckten Glassfassade, die in 
dem dicht bebauten Stadtraum ein Kontrast zu den Altbauten der Nachbarschaft liefert, deutlich geken-
nzeichnet und zu einen markanten Punkt entwickelt, der das  Ende der Studenten- bzw. Wissens- bezo-
genen Strasse(Smetanova ulica) steht, so dass zusammen mit den Rektorat um den Slomskov Platz ein 
neues Zentrum der Universität entsteht.
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Konstruktion

'LH�.RQVWUXNWLRQ�EDVLHUW�DXI�GHQ�DXI�GHQ�:XQVFK��GLH�%LEOLRWKHN� LQ�HLQHP�ÀH[LEOHQ�5DXPJHI�JH�]X�
konzipieren, das nicht auf ein Stützenraster gebunden ist und im Gegensatz dazu Flächen schafft, 
die jetzt und in der Zukunft frei gestaltbar sind. Dazu ist der Ganze Bau einem Raster unterzogen, der 
konstruktiv übereinander mit den Stahlträgerrost als primäre Konstruktion dient. Der Raster ist durch 
die 3x3 Meter Dimensionen gegliedert, wodurch der gesamte Bau eine Auskragungsmöglichkeit auf 
den Rändern von 3m erlaubt und zugleich in den Innenräumen die Flächen frei lässt, frei von Stützen 
und anderen tragablastenden Mauern. Der Trägerrost ist auf acht Stahlbetonkernen aufgesetzt, die 
verschiedene Dimensionen haben und im Raum frei stehen. Diese  sind aber auf das Tragsystem an-
JHSDVVW��VR�GDVV�DOOH�.UlIWH�DXI�GLH�.HUQH�DEÀLHVHQ�XQG�]XJOHLFK�GLH�*HVDPWVWUXNWXU�VWHLI�LVW��,Q�MHGHP�
GHU�.HUQH�EH¿QGHQ�VLFK�EHVWLPPWH�)XQNWLRQHQ�±�ZHOFKH��GLH�YHUWLNDO�GXUFK�GDV�*HElXGH�JH]RJHQ�VLQG�
�7HFKQLN��(UVFKOLH�XQJ��5HWWXQJV���7UHSSHQ��7RLOHWWHQ��/LIWH�±�I�U�GHQ�%HQXW]HU�XQG�I�U�GHQ�7UDQVSRUW�
der Bücher -) und funktionsfreie Kerne, die in Jeden Geschoss verschieden Benutzbar sind – so z.B. für 
Bereiche in der Bibliothek, die der Dunkelheit bedürfen.

Abb. 54: Konzept diagram

Abb. 55: Tragkonstrukrion



59

Die Stadt in der Bibliothek

Fassadenkonzept

Die Glasfassade wurde als ein Resultat verschiedener Überlegungen gewählt.
Die durchgezogene Glasfassade, die das Gesamte Bauwerk umzieht ist aus der Absicht gewählt 
worden, dass sich die Bibliothek als der Bau, der an den massiven Bestand angrenzt, als ein Kontrast 
zu diesem abheben soll. 
Auch die Erdgeschosszone, die zurückgesetzt ist und nun den Eingang als einen Raum für die Biblio-
WKHN�GH¿QLHUW��ZLUNW�GXUFK�GLH�7UDQVSDUHQ]�OHLFKWHU���IDVW�VFKZHUHORV��DOV�RE�VLFK�GDV�*HElXGH�LQ�GHU�
/XIW�EH¿QGHW�XQG�GXUFK�GLH�IUHLH�(UGJHVFKRVV]RQH�ZHUGHQ�GLH�0HQVFKHQ�EDXOLFK�HLQJHODGHQ��VLFK�XQWHU�
dem Bau zu bewegen und den neuen Innenhof zu entdecken. 
Die Fassade wurde auch als eine Kritik auf die Bestehende Bibliothek gewählt, die heute durch die 
Geschlossenheit der Fassade, eine schlechte Belichtung für alle Benutzer der Bibliothek mit sich bringt. 
=XJOHLFK�VWHKW�GLH�%LEOLRWKHN�DXI�HLQHQ�2UW�LQ�GHU�6WDGW��GHU�VHKU�LQ�GHU�GLFKW�EHEDXWHQ�ORNDOLVLHUW�8PJH-
bung ist und somit Gefühle der umgebenden Geschlossenheit vermittelt. Mit der Transparenz der Fas-
sade soll sich der Bau der Umgebung öffnen und das Benötigte Licht in die Innenräume zu bringen.

Die Fassade als eine Gestalterisches Element wird durch ein Siebdruckverfahren mit internationalen 
Handschriften von Künstlern, Poeten, politisch und gesellschaftlich bedeutenden Personen … bedruckt, 
GLH�]XU�6WUD�HQVHLWH�KLQ�PLW�JU|�HUHQ�7H[WHQ�EHGUXFNW�LVW��VR�GDV�PDQ�GLH�7H[WH�YRQ�DX�HQ�OHVHQ�NDQQ�
und von der Innenseite mit kleineren Texten überzogen ist, das man von Innen (näher) die Schriften 
lesen kann. Dazu sind die Schriften als ein Element gewählt worden, die den Bau die symbolische 
:LUNXQJ�JHEHQ�XQG�HV�]X�HLQHP�PDUNDQWHQ�3XQNW�]X�PDFKHQ��GHU�LQ�GHU�6WDGW�VFKRQ�YRQ�$X�HQ�ZHLWKLQ�
EHNDQQW�VHLQ�ZLUG��'HU�6RQQHQVFKXW]�ZLUG�ZLH�GLH�*UXQGULVVNRQ]HSWLRQ��5lXPH�ÀH[LEHO�XQG�YDULDEHO�
anzuordnen) mit Schiebevorhängen (ob nun elektrisch oder manuell betrieben) geleistet, die zugleich 

Abb. 56: Tragkonstrukrion - axonometrische Darstellung
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auch den Schall im Inneren mindern, somit hat der Benutzer selber die Möglichkeit sich die Lichtver-
hältnisse anzupassen- ob er nun direkten Sonneneinfall nutzen oder durch die künstlichen Beleuchtung 
das Licht für die Arbeit nutzen will. 
Der Teil der Fassade, die in der Erdgeschosszone zu gestalten ist, ist nicht bedruckt, somit betont der 
%DX�GHQ�.RQWUDVW�]X�YRQ�GHU�(UGJHVFKR�]RQH�]X�GHQ�DQGHUHQ�*HVFKRVVHQ��%HUHLFKHQ��GHU�%LEOLRWKHN��
die sich vom Stadtraum abheben und den Menschen durch die Transparenz von beiden Seiten (Innen 
wie Aussen) sich sichtbar machen um somit durch die Blickbeziehungen , die selbst zum Teil  als ein 
$WWUDNWRU�ZLUNHQ�XQG�]XGHP�HLQHQ�ÀLHVHQGHQ��GXUFKVLFKWLJHQ�5DXP�YRP�GHQ�9RUSODW]�GHU�%LEOLRWKHN�ELV�
in den Innenhof zu ermöglichen. 

Konstruktiv geht besteht die Fassade aus einer 4x2m (Element-) grossen Verglasung aus zweischaligen 
Doppelverglasung aus  ESG Glass, das von Geschoss zu Geschoss über geht und minimale Fugen 
DXIZHLVW��'LH�6FKHLEHQ�ZHUGHQ�YRQ�REHQ�XQG�XQWHQ�DXI�HLQHQ�DXVJHVWUHFNWHQ�3UR¿O�JHKDOWHQ��GDV�KLQWHU�
GHU�*ODVVIDVVDGH�OLHJ��'DGXUFK�ZLUNW�GLH�)DVVDGH�DOV�HLQ�.XEXV�YRQ�$X�HQ�XQG�HUP|JOLFKW��GDVV�VLFK�
GLH�.RQVWUXNWLRQ�KLQWHU�,KU�EH¿QGHW�XQG�GDV�6LHEGUXFNNRQ]HSW�GXUFKJHKHQG��RKQH�lVWKHWLVFK�VW|UHQGH�
konstruktive Elemente, von Glassscheibe zu Glasscheibe übergeht. 

Städtebau

Städtebaulich ist das Gebäude in die mittelalterliche Struktur der Stadt eingesetzt und grenzt auf der 
|VWOLFKHQ�6HLWH�PLW�VHLQHU�YLHUJHVFKRVVLJHQ�%HEDXXQJ�DQ�GHQ�%HVWDQG�DQ��'LH�*HVFKR�K|KH�RULHQWLHUW�
sich am viergeschossigen Nebengebäude, so dass die Dachkante des Bestand über die Bibliothek 
geht und oben eine Gemeinschaftsterasse bildet. An der östlichen Seite des Grundstücks nimmt das 
Gebäude wegen der Höhe des Bestandes und der Wohnfunktionen in den Bestehenden Bauten einen 
Abstand zu diesen ein und ist durch einen durchgehenden Vorplatz gestaltet, der vor den Eingang der 
%LEOLRWKHN� OLHJW�XQG�HLQHQ�QHXHQ�*HPHLQVFKDIWVSODW]�GH¿QLHUW��'HU�3ODW]�ZLUNW�PLW�GHU�GXUFKVLFKWLJHQ�
Glassfassade im weiträumig begehbaren Erdgeschoss als eine architektonische Einladung um in die 
Bibliothek zu gehen oder den Innenhofplatz zu besuchen, der jetzt neu gestaltet wird. Auf den Innenhof, 
zwischen der Blockrandbebebauung des Bestandes, entwickelt sich somit ein Gemeinschaftsplatz, der 
von der Bibliothek, wie auch von der Seite des Bestandsgebäudes erreichbar ist. Somit können die 
Besucher beider Einrichtungen in den Platz verweilen oder ihn für verschiedene Anlässe und Veranstal-
tungen (Vorträge, Vorlesungen, Bücherpräsentationen, Bücherbasars, Konzerte, Theaterspiele, Projek-
tionen...) benutzen. Somit wird der einst geschlossene und nicht benutzte Innenhof wieder belebt und 
gibt den Menschen einen Teil ihrer Stadt zurück. Die Erdgeschosszone wirkt von der Nord-Süd Richtung 
als eine Durchgangspassage, die die Menschen durch die hell-dunklen Zonen anregt sich in diese zu 
begeben und den Innenhof und auch die Bibliothek zu erforschen.

Abb. 57: Konzept - Fassade
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Organisation der Bibliothek 

Die Bibliothek ist in vier Geschosse unterteilt mit der ergänzenden Dachterasse auf den 5. Geschoss 
XQG�GHQ�JHPHLQVFKDIWV���XQG�|IIHQWOLFKHQ�%HUHLFK�LP�(UGJHVFKRVV��
'RUW�EH¿QGHQ�VLFK�|IIHQWOLFKH�%HUHLFKH�XQG�$WWUDNWRUHQ��GLH�GLH�0HQVFKHQ�LQ�GLH�%LEOLRWKHN�]LHKHQ��9RU�
dem Gebäude liegt der neu gestaltete Vorplatz, der sich mit den gezielt gesetzten Bodenbelag über die 
Eingangszone in den Innenhof weiter entwickelt. Der Innenhof wirkt als eine Art Mehrzwecksplatz, den 
PDQ�PLW�YHUVFKLHGHQHQ�)XQNWLRQHQ�EHQXW]HQ�NDQQ��8QWHU�GHU�%LEOLRWKHN�EH¿QGHW�VLFK�GHU�hEHUJDQJV-
UDXP��=ZLVFKHQ�GHQ�,QQHQKRISODW]�XQG�GHP�(LQJDQJ�GHU�%LEOLRWKHN�EH¿QGHQ�VLFK�)DKUUDGVWHOOSOlW]H�XQG��
eine offene Bibliothek, die für den freien Austausch von Literatur gedacht ist. Der eigentliche Eingang 
in die Bibliothek besteht von beiden Seiten des hineingezogenen Glaskubus, wo sich als Attraktoren 
YHUVFKLHGHQH�)XQNWLRQHQ�EH¿QGHQ��(LQHUVHLWV�HLQ�%HUHLFK�I�U�GLH�.LQGHU��GHU�DOV�HLQ�$Q]LHKXQJVREMHNW�
für die jungen Gäste und Besucher wirkt, in die Bibliothek zu gehen. Dazu kommen Garderoben für die 
Besucher, das Welcomedesk, an dem der erste Kontakt von Benutzer und Personal der Bibliothek stat-
W¿QGHW���)HUQHU�JLEW�HV�HLQHQ�6WXGHQWHQDXVVWHOOXQJVUDXP��GHU�GDV�$XVVWHOOHQ�YHUVFKLHGHQHU�.XQVWZHUNH�
von Studenten und anderen jugendlichen Künstlern ermöglicht und gezielt in der Erdgeschosszone 
SRVLWLRQLHUW�LVW��GDPLW�PDQ�GHQ�3DVVDQWHQ�DXFK�YRQ�$X�HQ�GHQ�.RQWDNW�PLW�GHU�.XQVW�HUP|JOLFKW��

9RP�GHQ�(UGJHVFKRVV�ZLUG�PDQ� �EHU� GLH�5ROOWUHSSHQ� LQ� GDV� ��2*�JHOHLWHW�� LQ� GHP�PDQ� GLUHNW� DXI�
GHQ�,QIRSRLQW�I�U�GLH�%HVXFKHU�DOV�2ULHQWLHUXQJVKLOIH�WULIIW��9RU�GHQ�,QIRSRLQW�EH¿QGHQ�VLFK�LP���2*�GLH�
Zeitungsabteilung, Browosing-areas, die erweiterte Kinder und Jugendbibliothek, der IT-Raum für die 
digitalen Medien und Räume und Abteilungen für Musik. Dazu kommen die Verwaltung der Bibliothek 
PLW�HLQHP�,QIREHUHLFK��GHU�I�U�GLH�HLJHQWOLFKH�2UJDQLVDWLRQ�GHU�%LEOLRWKHN�]XVWlQGLJ�LVW�

Durch die unterschiedliche Setzung von Rolltreppen wirken die Räume in der Bibliothek als ein Durch-
gangsort und “zwingen” den Menschen sich zu orientieren bzw. durch die Bibliothek zu streifen und die 
Bereiche und Funktionen zu erforschen. Somit geht man mit einer neuen Setzung der Erschliessungs-
EHUHLFKH�LQ�GDV���2*��ZR�QRFK�LPPHU�GHU�|IIHQWOLFKH�&NDUDNWHU�GLH�5lXPH�GH¿QLHUW��,Q���2*�EH¿QGHQ�
sich ein Lesecafe, Räume für Multimedia Präsentationen und –Arbeiten, sowie der Verwaltungsteil der 
GLH�%XFKHLQJlQJH�EHDUEHLWHW��GLH�%XFKUHDSHUDWXU�XQG�HLQ�JUR�HU�/HKUUDXP��$X�HUGHP�¿QGHQ�VLFK�HLQ�
Veranstaltungsraum für diverse Präsentationen, Projektionen... und ein Verkaufsbereich für Bücher.

:LHGHU�PLW�HLQHU�DQGHUHQ�5ROOWUHSSHQVHW]XQJ�JHODQJW�PDQ�LQ�GDV���2*��ZR�GHU�|IIHQWOLFKH�&KDUDNWHU�
VLFK�]XU�FN]LHKW�XQG�VLFK�LQ�GHQ�YHUVFKLHGHQHQ�%HUHLFKHQ�%�FKHUUHJDOH�XQG�/HVHEHUHLFKH�EH¿QGHQ��
die durch diverse Gruppenräume und Einzelbereiche ergänzt werden und sich besonders an die Stud-
LHUHQGHQ�ULFKWHQ��1HEHQ�GHQ�*UXSSHQUlXPHQ�VLQG�LP���2*�QRFK�5lXPH�I�U�GLH�HLJHQWOLFKH�%�FKHUYHU-
ZDOWXQJ�XQG�GHU�=XJULII�]X�GHQ�HPS¿QGOLFKHQ�/LWHUDWXUHQ�P|JOLFK�XQG�5lXPH�I�U�GLH�GLJLWDOHQ�3XEOLND-
tionen(CDs, DVDs...) und ein Kopierraum. 
'LH�5lXPH�I�U�GDV�5XKLJH�XQG�NRQ]HQWULHUWH�$UEHLWHQ�EH¿QGHQ�VLFK�JDQ]�REHQ�LP���2*��ZR�GDV�JHVD-
PWH�*HVFKRVV�I�U�GLH�6WXGLHUHQGHQ�DQJHOHJW�LVW��0DQ�¿QGHW�KLHU�GHQ�HLJHQWOLFKHQ�/HVHVDDO��PLW�(LQ]HO-
bereichen, Carells, für die Stille Arbeit und den Erhohlungsbereich in der Mitte, wo sich die Studierenden 
zurückziehen können um sich zu entspannen oder in gemütlicher Atmosphäre weiterarbeiten können. 

'DV���2*�LVW�DOV�HLQH�*HPHLQVFKDIWVGDFKWHUDVVH�NRQ]LSLHUW�XQG�ZLUNW�YRQ�DX�HQ�XQG�IXQNWLRQHOO�]XVDP-

Abb. 58: Bibilotheksprogram
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men mit der Erdgeschosszone als ein Kontrast zu dem Glasskubus, der die Räume der Bibliothek 
YHUELUJW��$XI�GHU�'DFKWHUUDVVH�N|QQHQ�VLFK�GLH�0HQVFKHQ�GLH�%�FKHU�LQ�GHU�1DWXU�JHQLH�HQ�PLW�HLQHQ�
$XVEOLFN��EHU�GLH�JDQ]H�6WDGW��(V�EH¿QGHQ�VLFK�KLHU�%HUHLFKH�PLW�VFKDWWHQZHUIHQGHQ�(OHPHQWHQ��XQG�
Bereiche mit Liegestühlen und eine Lounge-Bar, die für alle Bewohner der Stadt einen Neuen, noch zu 
erforschenden, Bereich gestaltet. 

Materialien

Die Erdgeschosszone ist mit einen Bodenbelag aus heimischen Granit gestaltet, der sich über den 
ganzen Platz in die Eingangsräume zieht und lenkt mit der diagonalen Anordnung der Steine in die 
Bibliothek und den Innenhof hinein. Die verschiedenen funktionellen Bereiche im EG werden mit unter-
VFKLHGOLFKHQ�%RGHQEHOlJHQ�GH¿QLHUW�+RO]E|GHQ�LQ�GHU�*DOHULH��7HSSLFKE|GHQ�LQ�GHQ�-XJHQGOLFKHQEHUH-
ich, Epoxiharzboden in den Garderoben und dem Welcome-desk und Granitböden in den Eingangs-
EHUHLFKHQ��VR�GDV�PDQ�VFKRQ�YRQ�$X�HQ�GLH�8QWHUVFKLHGH�HUNHQQW�

9RQ�GHQ���2*�ELV�]X�GHQ���2*�VLQG�DOOH�%|GHQ�DXV�(SR[LKDU]HVWULFK��GHU�GHQ�6FKDOO�PLQGHUW�XQG�QLFKW�
HPS¿QGOLFK�LVW�XQG�]X�GHQ�$QVSU�FKHQ�GHU�ÀH[LEOHQ�1XW]XQJ�SDVVW��'HU�%HODJ�ZLUG�YRQ���2*�ELV�]X�GHQ�
��2*�MHZHLOV�OHLFKW�GXQNOHU��VR�GDV�PDQ�VLFK�LQ�GHQ�*HVFKRVVHQ�EHVVHU�RULHQWLHUHQ�NDQQ�XQG�]XJOHLFK�LP�
��2*�GHU�%HODJ�JDQ]�GXQNHO�ZLUG�XP�GLH�5XKH�XQG�.RQ]HQWUDWLRQ�]X�I|UGHUQ�XQG�]X�V\PEROLVLHUHQ��'LH�
Funktionskerne (WCs, Technik, Fahrstuhl, Treppen), die vertikal durch den ganzen Bau gehen, werden 
PLW�HLQKHLWOLFKHQ�)DUEHQ�JHVWDOWHW��GLH�DOV�2ULHQWLHUXQJVSXQNWH�I�U�GLH�%HQXW]HU�ZLUNHQ��'LH�.HUQH�GLH�
geschossweise jeweils mit anderen Funktionen besetzt sind, werden von Geschoss zu Geschoss in 
unterschiedlichen Farben gestaltet, um den funktionellen Unterschied für die Benutzer anzudeuten. Die 
Decken sind als abgehängte Decken mit hellen Gipsplatten gestaltet, die den Schall absorbieren und 
GLH�EHQ|WLJWH�7HFKQLN�YHUVWHFNHQ��$OOH�5ROOWUHSSHQ�ZHUGHQ�HLQKHLWOLFK�PLW�HLQHU�6LJQDOIDUEH�GH¿QLHUW��GLH�
GLH�+DXSWHUVFKOLHVVXQJ�V\PEROLVLHUHQ�XQG�DOV�2ULHQWLHUXQJVSXQNWH�ZLUNHQ�VROOHQ��'DV���2*�ZLUG�ZLHG-
er als ein Gemeinschaftsraum mit den Granitplatten als Bodenbelag gestaltet und mit Sitzmöglichkeiten 
und Pergolakonstruktionen aus Holz. 

Abb. 59: Bodenbelag konzept
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Fazit

Die Grundrissgestaltung der neuen Bibliothek Maribors ermöglicht nicht nur für Heute eine optimale 
Nutzung durch diverse unterschiedliche Besuchergruppen und jeweilig unterschiedlich persönliche 
Bedürfnisse, sondern ist aufgrund ihrer enormen Wandelbarkeit durch die weitgehend freien Grundrisse 
in der Lage auch zukünftigen, sich verändernden Ansprüchen in der Nutzung und im Betrieb der Biblio-
thek gerecht zu werden. Die neue Bibliothek bildet zusammen mit dem bestehenden Rektorat im histori-
sierenden Bestand endlich das neue Universitätszentrum, wie es der aufstrebenden Bildungs- und Wis-
sensstadt Maribor entspricht. Durch die einladende, offene Eingangssituation des Erdgeschosses, die 
nun auch (wieder) den Zugang zu einem – nun schön gestalteten – Innenhof ermöglicht, zusammen mit 
der für alle Besucher offenen Dachterrasse, die für sich selbst ein neues Highlight in der Stadtwahrneh-
PXQJ�I�U�GLH�0DULERUHU�%HY|ONHUXQJ�XQG�*lVWH�GDUVWHOOW��ZLUG�HLQ�2UW�GHU�%HJHJQXQJ��GHV�$XVWDXVFKHV�
und des Wissen und Kultur geschaffen.
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